and 


vun Me 


im ö Jahre 
die Frage erörtert, in die ſog. Umſturzvorlage 


Nr. 53. 


Erſchennt täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 ME. pro Quartal, mis 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 40 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktios 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4 


Danzige 


Organ für Jederme 


Donnerſt 


„ 


Kleine Danziger Seitu 


1897 


Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach⸗ 

mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 

Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtem 
und Vogler, R. Steiner, 

. L. Daube & Go. 


Inſeratenyr. fur 1 fpaltigs 

Zeile 20 Pfg. Bei größer 

Aufträgen u. Wieder hong 
Rabatt. 


Das Dilligite Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


. 


Die Aufhebung des Verbots der Ver- 
bindung politiſcher Vereine. 


Wenn in der confervativen Parteipreſſe immer 
wieder verlangt wird, an die Erfüllung der Zu- 
lage des Reichskanzlers, daß die Beſtimmung des 

8 des Pereinsgeſetzes (Derbot der Verbindung 
politiſcher Dereine) aufgehoben werden folle, 
eine Umgeſtaltung des Geſetzes im reactionären 
Sinne zu knüpfen, fo ift das weiter nicht zu ver- 
wundern. Neuerdings aber hat eine Correſpon- 
denz, die vielfach officiös benutzt wird, unzwei⸗ 
deutig erklärt: 

„Daß es bei der dem Abgeordnetenhauſe zu machen ⸗ 
den Vorlage mit der Aufhebung jenes Verbots ſein 
Bewenden nicht haben wird, dürfe ſchon jetzt als ſicher 
angenommen werden.““ 

Demnach würde es ſich alſo nicht allein um die 
von dem Miniſter des Innern ventilirte Frage 
handeln, ob die Aufhebung von Berfammlungen, 
in denen polniſch geſprochen wird, lediglich 
deshalb zuläſſig iſt, weil die überwachende 
Behörde thatſächlich über keine des 2 
ſchen ausreichend mächtige Perſönlichkeit ver- 
fügt. Wenn von „veralteten und unhaltbaren 
Beſtimmungen“ des Geſetzes die Rede iſt, ſo kann 
damit nur eine Revifion deſſelben verſtanden 
werden. Nach den bei der Berathung des bürger- 
lichen Geſetzbuches im Reichstage vom Bundes- 
rathstiſch aus abgegebenen Erklärungen mußte 
der Reichstag, als er darauf verzichtete, durch 
Reichsgeſetz das in Rede ſtehende Verbot außzu⸗ 

den, von der Dorausſetzung ausgehen, daß 
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teichstage, Bundesrath . 


auch Borichriften über das Vereins- und Ver- 
ſammlungsrecht einzufügen. „Es kamen indeſſen“, 
fogte Herr v. Bötticher, „fämmtliche deutsche 
Regierungen (alfo auch die preußiſche) zu der 
Ueberzeugung, daß es ſich nicht empfehle, dieſen 
Weg zu detreten. Maßgebend für die Mehrzahl 
der Regierungen war der Umſtand, daß man an 
denjenigen geſetzlichen Beſtimmungen in den 
einzelnen deutſchen Staaten auf dem Gebiet des 
Vereins- und Derſammlungsrechtes, die dem 
Bedürfniſſe vollſtändig genügen, nicht zu rütteln 
wünſchte.“ 

Als ſpäter lediglich die Aufhebung der landes- 
geſetzlichen Beſtimmung, wonach inländiſche Vereine 
jeder Art nicht mit einander in Verbindung 
treten dürfen, in Frage kam, erklärte Kerr 
v. Bötticher wiederum, daß die Mehrzahl der 
Regierungen das Bedürfniß, dieſe Beſtimmung zu 
beſeitigen, anerkannt hätten. Bei der Berathung 
des Einführungsgeſetzes zum bürgerlichen Geſetz- 
buch erhielt der Reichstag die Mittheilung, daß 
ſämmtlice 12 Regierungen (aljo auch die preußiſche) 
erklärt hätten, das Derbindungsverbot alsbald 


aufzuheben. In dieſem Sinne ſprach auch der 

Reichskanzler Fürft Hohenlohe. und vom 
Der Heddinshof. 

18) Roman von L. Haidheim. 


Nachdruck verboten.] 

So war es alſo wirklich wahr —? Und all 

dies Gerede über Keddin ſchändlich Lüge? 
„Die Reſidenz, das ganze Land regte ſich auf 
über dieſen „infamen Klatſch“ — die, welche ihn 
am eifrigſten herumgetragen hatten, raiſonnirten, 
wie immer in ſolchen Fällen, am lauteſten. In- 
zwiſchen beſtattete man den Geſtorbenen und 
machte ſeinem Nachfolger Glückwunſchbeſu ne. — 
Der Agent Stollmann hatte recht: Le roi est 
mort, vive le roi! : 

Je mehr man ſich laut oder leiſe erregt hatte 
über „das unverſchämte Glück“ Heddins, um fo 
liebenswürdiger geſtand man ihm ſelber jetzt zu, 
daß man nichts anderes erwartet und gewünſcht, 
als ſeinen Erfolg. 

Er ſelbſt und die Seinen ſtrahlten vor innerer 
enen So warm und dankbar Keddin 
feinen Vorgänger betrauerte, fo galt dieſe Dank- 
barkeit vor allem dem Umſtande, daß er ihm 
überhaupt Platz gemacht. Jene Bürgſchaft des 
Sterbenden vergaß er in ſolchen Momenten bei- 
nahe gänzlich. 

Die Sonne ſeines Glückes erwärmte ihn; ver · 
geſſen war die finſtere, ſorgenvolle Nacht. 

Wie verjüngt — das Haupt höher als je 
tragend, aber dabei nach allen Seiten die ge · 
wandteſte Liebenswürdigkeit entfaltend, ſchritt 
Heddin einher. 

„Wie ein Pfau!“ ſagten feine Neider, und deren 
batte er natürlich jetzt mehr als je. 

Die innerliche Glückſeligkeit über die Errettung 
aus der furchtbarſten Lage — dieſe Befreiung 
nach ſolcher Seelenangſt mußte ſich wohl in jedem 
feiner Blicke kund thun; er dachte auch gar nicht 
daran, ſich Zwang aufzuerlegen, war zu be- 
schäftigt, um ſich ſelbſt zu beobachten. Die Menschen, 


Kickert dieſe Erklärung dahin interpretirte, 


1 ſchärfungen des beſtehenden Geſetzes knüpfen 


Polni-⸗ 


m der ſechs Mächte an Griechenland auf ein 


ber ruf iſchen 


Regierungstiſch widerſprach niemand, als 9 
aß 
die preußiſche Regierung weder direct noch in⸗ 
direct die Aufhebung des Verbots an Ver- 


ng der griechiſchen Schiffe und Truppen aus 
Die Mächte erwarten zuverſichtlich von 
Weisheit der griechiſchen Regierung die Ent- 
ießung, daß fie nicht auf einem dem Beſchluſſe 


2 
7 


werde. Jetzt aber will man — wenn die Ein⸗ Mächte zuwiderlaufenden Wege beharren 
gangs erwähnte Notiz zutreffend iſt — das lle. 

Derbot mit Beſtimmungen in Verbindun Die Geſandten verhehlen nicht, daß ihre In- 
bringen, wie ſolche 1894 in das ſogenannt uctionen ihnen vorſchreiben, der griechiſchen 


gierung im Voraus mitzutheilen, daß im Falle 
er Weigerung die Mächte unwiderruflich ent- 
loſſen find, vor keinem Zwangsmittel zurück- 
ſchrechen, wenn nach Ablauf einer Friſt von 
Tagen die Zurückberufung der griechiſchen 
ruppen und Schiffe aus Kreta nicht erfolgt iſt. 
Der Schlußſatz lautet alſo immerhin noch ſcharf 
genug, trotzdem aber iſt die Ausſicht für ein Nach- 
geben Griechenlands nur ſehr gering. Ein vor- 
zugliches Bild von der Stimmung, mie fie jetzt in 
Griechenland herrſcht, giebt die Sitzung der 
griechiſchen Deputirtenkammer am Montag. 
Kürzlich aus Kreta zurückgekehrte Deputirte ſchil- 
derten die Eindrücke, die ſie empfangen hätten, ſie 
ſprachen ſich ſehr mißfällig über das Bombardement 
aus, dem mehrere Perſonen zum Opfer gefallen ſeien. 
Stais griff die Regierung heftig an und erklärte, die 
ntwort auf die Mittheilungen der Admirale müßte 
ine Kriegserklärung fein. Der Marineminiſter Levidis 
erklärte. nach den 7 an die 
f Admirale habe die Regierung die Mächte davon ver- 
Suzeränität des Sultane N kandigt. daß fie Vaſſos nicht Unthätigkeit auf'wingen 
foll, andererſeits die Forderung, * die könne; der Zweck der Entſendung der Truppen würde 
griechiſchen Schiffe und Truppen binnen ſechs ſonſt vereitelt werden. Der Miniſter betonte aufs neue, 
Tagen das Gebiet beziehung weiſe die Terri - daß es die Abſicht Griechenlands ſei, mit allen zu Ge⸗ 
torialgewäſſer Kretas zu räumen haben. bote ſtehenden Mitteln die e en 
d N) auf Kreta zu verhindern und verſicherte, Vaſſos un 
e e i 95 griechiſche Flotte würden von jedem Angriff auf 
eee DAN har ie von den Mächten beſeyten Städte abſtehen, jo lange 
1115 mit Griechenland überreichte, noch geäußert dieſe Beſetzung dauere. Deluannis wandte ſich mit 
4 . ‚I Entrüftung gegen das Bombardement, das, wie er 
Don Ihnen hängt es ab, durch Unwandelbarkeit 7585 . gottloſer und ungerechter Act 
die europäiſchen Regierungen zum Nachgeben zu ſei, da es feftgejtelit ſei, daß die Urſache zum Kampfe 
jwingen, denn glücklicherweiſe handelt es ſich nur zum ſeitens der Türken gegeben worden ſei. Die Blockirung 
die Regierungen, da die Bölker Europas mit uns ſind. ber Küften von Kreta ſei nach dem Völherrechte 
Die neuen Verſuche der Großmächte, die Ordnung rerhlärin, Die griechiſche Regierung habe die Ver⸗ 
herzuftellen, werden nach meiner feſten Ueberzeugung ireter Griechenlands im Auslande angewieſen, bei den 
ſcheitern. Nur die Angliederung Kretas an Griechen⸗ cierungen der Mächte wegen des Bombardements 
land wird Ruhe ſchaffen.“ Proteſt zu erheben. Die Regierung fei überzeugt, daß 
Die kretiſche Frage iſt durch die Ueberreichung der dmirale ohne Inſtruction gehandelt haben. „Wir 
inen nd“, ſchloß der Miniſter, „eine kleine Nation, welche 
rartige Acte nicht verhindern kann, aber wir erheben 


Umſturzgeſetz hineingebracht werden ſollten — 
was eben nicht geſchah —, obgleich ſich ſeit 
1894 die DBerhältniffe nicht im mindeſten ver 
ändert haben und das Geſetz ſeitdem nicht „ver 
alteter und unhaltbarer“ geworden iſt, als es 
ſchon längſt war. N 

Da die Freiſinnigen, die Nationalliberalen und 
das Centrum von einer reactionären umge 
ſtaltung des Geſetzes nichts wiſſen zu wollen er- 
klärt haben, ſo könnten De rſuche in dieſer 
Richtung nur die Wirkung haben, die Erfüllung 
der Zuſage des Reichskanzlers zu verhindern. 


Nach dem Ultimatum. 


Athen, 2. März. Die Vertreter der ſechs 
Mächte haben heute Nachmittag eine identiſche 
Note übergeben, welche einestheils die Er⸗ 
klärung enthält, daß Kreta zu einem voll⸗ 
ſtändig autonomen Staatsweſen unter der 
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punkt angelangt, Die Entjceidu 


0 rkten, f zur Er- 
t ng eines Vertrauensvotums vorhanden ſei, ſie 
erklärten, die Mitglieder ihrer Partei würden ſich der 
Abſtimmung enthalten, und ſprachen ſich schließlich 
ſcharf über das jetzige Verhalten der Regierung be- 
üglich Kretas aus, indem ſie betonten, es ſei der 

ille der Nation, nicht zurückzuweichen. das Ver- 
trauensvotum wurde mit 125 gegen 2 Stimmen ange- 
nommen. 41 Deputirte, darunter 2 von der Majorität, 
enthielten ſich der Abſtimmung. Die Miniſter nahmen 
an der Abſtimmung nicht Theil. 

Die erwartete Erklärung Englands iſt geſtern 
durch den Premierminiſter Lord Salisbury im 
Oberhauſe erfolgt. 

Er betonte, die von ihm am Donnerstag angedeutete 
Politik ſei im allgemeinen von den Mächten ange- 
nommen worden. In Betreff der Zurückziehung der 
türkiſchen Truppen habe indeſſen nicht volle Ein- 
müthigkeit geherrſcht. Kreta ſei dadurch, daß es nicht 
mit Griechenland vereinigt würde, keine Gewalt ange; 

than worden, denn vor der ſetzigen Kriſis ſei von 
Seiten der kretiſchen Bevölkerung der Wunſch einer 
Bereinigung mit Griechenland nicht geäußert worden, 
die, wie bekannt, der mohammedaniſchen Bevölkerung 
aufs höchſte zuwider fein würde, Er gebe zu, daß aus 
mancherlei Gründen eine Verbindung mit Griechenland 


Derleugnung der Petersburger i 
Kundgebung zu erwarten. die Note hat folgen- 
den Wortlaut: 


Auf Befehl meiner Regierung bringe ich zur 
Kenntniß Ew. Excellenz, daß die Großmächte be- } 
abſichtigen, die Verhaltungsregel feſtzuſtellen, 
welche beſtimmt iſt, einer Lage ein Ende zu 
machen, der vorzubeugen nicht von ihnen ab- 
hing, deren Fortdauer aber danach angethan ſein 
würde, den Frieden Europas zu gefährden. Die 
Mächte haben ſich über die beiden folgenden 
Punkte geeinigt: 

1. Kreta könnte auf keinen Fall unter den 
gegenwärtigen Umſtänden von Griechenland an- 
nectirt werden. 

2. Angeſichts der durch die Türtzen herbeige- 
führten Derzögerung in der Anwendung der mit 
ihnen vereinbarten Reformen ſind die Mächte 
entſchloſſen, unter voller Aufrechterhaltung der In- 
tegrität des ottomaniſchen Reiches Kreta mit einem 
vollſtändig durchgeführten Selbſtverwaltungs- 
a er ur Felgner ee beſtimmt ift, der 
Inſel eine beſondere Regierung unter der hohen der kretiſchen Bevölkerung erwünſcht fein könnte 
Suzerenität des Sultans zu ſichern. die Der- aber Me, Kreta felbft 8 Tone diefe 
wirklichung dieſer Abſicht würde nach Anſicht der [Frage einer 


ruhigeren und bedächtigeren Erwä⸗ 


lands, welches von den Mächten als ein ungeſetzliches 
gebrandmarkt werde, mit der Erlangung eines 
territorialen Vortheils für die griechiſche Regierung 
endigen dürfe, dieſes Beiſpiel Nachahmung finden 
würde und die Flammen des Bürgerkrieges da empor- 
lodern könnten, wo jetzt Friede herrſche, und jeder- 
mann wiſſe. daß, wenn in der Türhei ein Bürger- 
krieg ausbreche, er nicht allein ein Bürgerkrieg ſein 
würde. Ich ſympathiſire mit den Kretern, fuhr Lord 
Salisbury fort, und wünſchte ernſtlich, ihrer Unter- 
drückung ein Ende zu machen, unſere Pflicht aber iſt 
es, den gegenwärtigen Stand der Dinge aufrecht zu er- 
halten, bis wir einen ſicheren und friedlichen Ausweg ſehen. 
Ich kann in weitere Einzelheiten nicht eingehen, ich 
kann aber dem Hauſe die Verſicherung geben, daß wir 
entſchloſſen ſind, eine thatſächliche Autonomie zu ge- 
währen und beſonders die Inſel der Willkür der 
Türkei zu entziehen. Lord Kimberley hat davon ge- 
ſprochen, daß das engliſche Volk den Griechen günſtig 
geſinnt ſei, andere Theile Europas aber find der An- 
ſicht, daß Griechenland den Frieden Europas geſtört 
und die Verpflichtungen des Völkerrechts mißachtet 
habe, ſo daß wir in dieſe kritiſche Cage gelangt find, 
von der ich beſtimmt glaube, daß, wenn die Griechen 
mehr Selbſtbeherrſchung und Geduld gehabt hätten. 
wir im Stande geweſen wären, ſie erfolgreich zu ver- 
meiden. 

Aus Kreta ſelbſt liegen folgende Meldungen 
vor: Geſtern Nachmittag revoltirten die türkiſchen 
Gendarmen in Kanea, denen die Löhnung nicht 
gezahlt war, in der Kaſerne, die in der Nähe des 
Aonak liegt; europaifche Seemannſchaften gaben 
Feuer, ſchließlich hißten die Gendarmen die weiße 
Flagge und ergaben ſich; auch die Gendarmen, 
welche im Palais auf Poſten waren, meuterten 
und ſchoſſen auf die Offtziere, welche das Palais 
verlaſſen wollten. Der Oberſt der Gendarmerie, 
Suleiman, wurde getödtet. Die Gendarmen ver⸗ 
barrikadirten ſich. Italieniſche, engliſche und 
öſterreichiſche Offiziere verhandeln mit ihnen, um 
ihre Entwaffnung zu verlangen. 


* 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 3. März. 
Das Echo der Kaiſerrede in Güd- 
| deutihiand, 
RE „ weiche 3 


ber nationalliberalen Münch. 


gabe derſelben charahteriſtiſch. das Blatt knüpft 
an den Kampf gegen die Socialdemohkratie die 
Bemerkung: 

„Dieſer Kampf iſt ihm ſchwerer geworden, als 
er in der erſien Zeit ſeiner Regierung wohl 
glaubte. Damals äußerte er: „Die Gociaidemo- 
kratie nehme ich auf mich“.“ Es ſei unverkennbar, 
daß die Strömungen und Summen, welche ein 
erneutes Rusnahmegeſetz wünſchen, an Aus- 
dehnung und Gtärke gewonnen haben. „Deshalb 
muß man auch Reußerungen des Kaiſers, welche 
nach dieſer Richtung zielen oder wenigſtens ſolche 
Beſtrebungen ſtark zu ſtützen geeignet ſind, mit 
gebührender Aufmerkfamkeit verzeichnen, zumal 
wenn man, wie wir, von einem neuen 
Socialiſtengeſetz nicht das Heil erwartet.“ 

zu der Koffnung des Kaiſers, ſeine Märker 
um ſich zu ſehen, „wenn ſich die Flammenzeichen 
enthüllen“, ſchreibt das Blatt: 

Der Kaiſer liebt bei ſeinem lebhaften Tempera- 
ment und impuljiven Weſen auch kräftige Bilder 
und Worte. In dieſem Sinne hat man mit ge⸗ 
bührendem Ernſte, aber ohne zu große Beun- 
ruhigung die „Ilammenzeichen“ aufßzufaſſen. 
„Natürlich ſei es ferner, wenn der Kaiſer die 


die ihn ſahen, wußten nichts von dem Jubel nicht in ſich zur Ruhe über ihn. — Alles, was ſie 
feines Herzens, ſich vor Schande und Ehrlofigkeit | von der Zalſchheit und Herzloſigkeit der Männer 
gerettet zu ſehen — fie nahmen dieſes Strahlen geleſen, glaubte fie in ſeinem Benehmen gegen 
und Leuchten für Eitelkeit und triumphirendes ſie wiederzufinden. 
Selbſigenügen — feine gewinnende Liebenswürdig⸗ Und doch —! Wie oft ſchreckte fie auf aus der 
keit verfehlte darüber bei vielen vollſtändig den ſüßen Erinnerung an jene Unterhaltung im Park. 
Zweck. Sie meinte dann ſeinen Ton wieder zu hören, 
Und Frau Helene Heddin als Excellenz machte jedes ſeiner Worte klang wie damals an ihr Herz 
ihres Mannes Sache nicht beſſer — dazu war ſie | uno durchſchauerte es wie damals mit einem 
ſchon von vornherein nicht klug und tactvoll ſüßen Glücksgefühl. 
genug — jetzt aber wollte auch fie ihren „Lohn“ ] Und dann fiel ihr wieder ein, was ſie gar nicht 
für alle ausgeſtandenen Sorgen — und ſie wollte vergeſſen konnte, daß er zwei Stunden ſpäter in 
hn finden in der Genugthuung, ihren Bekannten | einer faſt kopfloſen Eile ihrer Eltern Kaus ver- 
und Freunden gegenüber den Pfauenſchweif aus⸗ ließ — wie in Todesangſt, daß er beim Wort 
zubreiten und ihn in der Sonne des Glück genommen werden könnte; dieſe Vorſtellung von 
glänzen zu laſſen. feiner Angſt, ſich gegen feinen Willen verpflichtet 
Das aber weckt keine Liebe! o nein, nur Hoffnung erweckt zu haben, ſetzte 
Nur ſehr wenige hatten für dieſe Schwäche der | fi in dem Kopfe Ullas feſt, wie etwas Unum- 
neuen Excellenz ein verzeihendes, gutmüthiges ſtößliches, als habe er ſelbſt es ihr fo geſagt. Und 
Lächeln. Und als man bald hier und da ſi das durfte er ſich doch um die ganze Welt nicht 
einzelne herbe und hochmüthige Keußerungen er- einbilden! 
zählte, die ſie über die „Neider“ gethan, als de Darum warf ſie dies thörichte Köpfchen auf, 
Klatſch ſich derſelben dann bemächtigte, da wurde und wenn er ihr begegnete, ſo erwiderte ſie ſeinen 
es erſt recht ſchlimm. I Sruß mit einem höflichen Neigen, „fo recht von 
Aber das hinderte niemand, ſich den neu auf- | oben herab“. 
gegangenen Sternen zuzuwenden und mit Span-] Sie ſah jedesmal, wie ſeine Blicke die ihrigen 
nung auf die erſten großen Geſellſchaften zu] mit düfterer Frage zu treffen ſuchten und wie er 
warten, welche der Miniſter Keddin geben würde.] dann enttäuſcht weiter ging. Aber oft überkam 
Daß Ulla ſich dem Einfluß nicht zu entziehen fie in der heimlichen Reue über ihr abweiſendes 
mußte, der in dieſer Weiſe auf fie wirkte, war und hochmüthiges — „Nur fo thun“ ein Aerger 
bei ihrer Jugend erklärlich genug — daß ie auf die ganze Welt, und ſie beſchloß, die 
aber, entgegen ihrer a allgemein aner- | „Anderen” follten es nicht beſſer haben als 
kannten Karmloſigkeit, ſetzt auch die „kleine | Olsnitz, — alle die Menſchen, die ihr jo gleich- 
Excellenz“ herauskehrte, das hatte man ihr doch] giltig waren! 
nicht zugetraut. a Bei den Freundinnen und deren Intereſſen 
Niemand ahnte, daß das arme Kind auf weilten ihre Gedanken nicht mehr als ſonſt; dieſe 
ſo falſche Bahn getrieben wurde durch Er n wurde bald bemerkt und ihr 
ſchmerzliche und bittere Demüthigung, als Hochmuth ausgelegt — die neuen, eleganten 
durch Olsnitz erfahren zu haben glaubte. Toiletten der Miniſtertochter, von der Mutter 
Wie weh er ihr gethan, merkte fie ern nad direct aus Wien und Berlin bezogen, erhöhten 
und nach, denn fie kam immer und immer n f daß die Heddins ſich für ganz was 
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ü 5 re arne 
Apartes hielten, denn in der herzoglichen Reſideng 
war man noch erheblich anſpruchsloſer und ein- 
facher in Bezug auf den Toilettenpunkt, und wie 
hätte nicht Ulla ſelbſt auf den Gedanken kommen 
ſollen, daß ſie plötzlich etwas ganz anders waren 
als dieſe Anderen, gegenüber der Beflifjenheit 
und der übertriebenen Ergebenheit, die ihnen 
von allen Seiten entgegentrat? Ulla war jeden- 
falls viel zu klug, um nicht ſehr bald dieſes An- 
beten des Erfolges richtig zu durchſchauen, wenn 
ſie auch über Olsnitz noch ſo befangen urtheilte. 

So wuchs auf Seiten Heddins, ihnen ſelbſt 
unbewußt, das Gefühl ihrer Wichtigkeit, je mehr 
man ſich beeiferte, ihnen zu huldigen. 

Nur Eine ſtand Heddin kalt und mißtrauiſch 
auch ferner gegenüber, und das war zu ſeinem 
tiejiten Berdruß und Kummer die kluge Herzogin. 

Gerade ſie reſpectirte er mit unbegrenzter 
Hochachtung — ein einziges huldvolles, herzliches 
Wort von ihr hätte ihm mehr gegolten als ein 
Orden, aber dies Wort blieb aus. Die hohe 
Dame empfing ſeinen Beſuch mit jeder gejiemen- 
den Höflichkeit, nicht eine der conventionellen 
Artigkeiten ließ fie vermiſſen, aber um fo mehr 
den Ton aufrichtiger Billigung. 

„Was habe ich gethan?“ fragte Heddin ſich 
ſchon lange vergeblich. 

„Sie wird ftill und mit gleichmüthiger Miene 
mich beobachten, ſie wird keinen Blick von mir 
laſſen. Seien wir auf der Fut! lautete die Schluß⸗ 
e f Inzwiſchen wurde es ihm nicht ſchwer. 
ich in ſeine neue Stellung einzuarbeiten. Hatte 
er doch die Geſchäfte des Vorgängers im Amt 
ſchon ſeit Jahren thalſächlich völlig unabhängig 
geleitet — die Controle, die der Verſtorbene über 
1 allzu läſſig geführt, ſollte er jetzt über andere 
üben. 

„Und ich werde es! Sch werde wiſſen, ſie durch 
ſtrengſte Auffiht vor ſich ſelber zu jchühent® 
ſagte Heddin ſich. (Fortſetzung folgt.) 
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Nachr.“ zu der angeblich abgeſchwächten Wieder 
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„Märker“ mit befonderer Liebe umfaßt, fie mit 
beſonderem Stolze begrüßt; find doch die Hohen- 
zollern, unſer jetziges Kaiſerhaus, in der Mark 
Brandenburg groß geworden. Weitere Einzel- 
heiten der Kaiſerrede mit der kritiſchen Lupe zu 
beleuchten, darf man ſich verſagen und von 
ganzem Herzen muß man einſtimmen in den 
bohen Ausdruck der Freude und des Stolzes, 
daß wir es endlich wiederhaben, ein einiges 
deutſches Reich.“ 


Abgeordnetenhaus. 


Im weiteren Verlaufe der Beſprechung der 
Kandmwerks-Interpellation am dienſtag ergriff 
das Wort 

Abg. Mehner (conſ.): Er beftreitet, daß der preußiſche 
Entwurf die Zuſtimmung des geſammten Handwerks 
gefunden habe. Auf der Handwerker - Eonferenz habe 
er vielmehr den Beſchluß des oberſchleſiſchen Innungs- 
Berbandes zu vertreten gehabt, der im Entwurf eine 
ganz ungehörige Bevormundung der Handwerker er- 
blike. Redner dankt dem Miniſter für fein Wohl- 
wollen und hofft, daß der neue Entwurf mehr den 
For derungen des Handwerks gerecht werde. 

Abg. Irhr. v. Zedlitz (freiconſ.) iſt der Anſicht, die 
reußiſche Verwaltung werde nur beigrößerer Decentrali- 
galion die Fürſorge für das Handwerk ausreichend be- 
ihätigen können. Ferner hält er es für richtiger, den Be- 
fähigungsnachweis, wenn derſelbe auf die Dauer doch 
nicht zu vermeiden ſei, dem Handwerk recht bald zu 
gewähren. Es entſpreche den Zridericianifhen Zradi- 
tionen, daß die Regierung ſich nicht treiben laſſe, jon- 
dern ſelbſt die Initiative ergreife. 

Abg. v. Brockhauſen (conſ.) tritt für die Zwangs- 
innung und den Befähigungsnachweis ein. 

Abg. Ehlers-Danzig: Ich muß den Forderungen der 
Interpellanten widerſprechen auf die Gefahr hin, des- 
wegen als Feind des Handwerks hingeſtellt zu werden. 
Das ift ja heute jo üblich, wenn man über vorge- 
ſchlagene Mittel zur Abhilfe eines Nothſtandes feine 
eigenen Anſichten hat. Ich bin überzeugt, daß die 
Hoffnungen, die an den Entwurf geknüpft werden, 
vollſtändig getäuſcht werden. die Regierung ſollte 
ſolchen Forderungen energiſch widerſtehen, ftatt ſich 
von dem Strom der Zeit mit fortreißen zu laſſen. Ich 
kann daher auch dem Frhrn. v. Zedlis nicht darin zu- 
ſtimmen, daß man den Befähigungsnachweis als un- 
vermeidlich freiwillig gewähren ſolle. 

Nachdem noch die Abgg. Jeliſch (conſ.) und 
Pleß (Centr.) insbeſondere für den Befähigungs- 
nachweis eine Lanze gebrochen hatten, wurde die 
Beſprechung geſchloſſen. 

Alsdann wurde der Antrag des Abg. Brütt 
(freiconſ.) auf möglihft ſchleunige Abhilfe der 
mangelhaften Fährverhältniſſe am Nord-Dftjee- 
Kanal, nachdem der Regierungscommiſſar ent- 
ſprechende Verhandlungen mit dem Reiche in 
Ausficht geftellt hatte, angenommen, ebenjo die 
„ für Hannover in der zweiten 

eſung. 
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Die Zerſtörung der Productenbörſe und 
die Candwirthſchaft. 


Als eine der Inſtanzen, welche ein Gutachten 
über die Frage, ob die freien Getreidebörſen 
unter das Börſengeſetz fallen, abzugeben berufen 
find, hat der Handelsminiſter, wie erinnerlich, 
die Staatscommiſſare der einzelnen Börſen be- 
zeichnet. Es kann alſo an ſich nicht über raſchen, 
daß der Staatscommiſſar der Berliner Börſe 
ein ſolches Gutachten in dejahendem Sinne er- 
ftattet hat und daß der Oberpräſident der Pro- 
vinz Brandenburg, der bekanntlich die oberſte 
Kufſichtsinſtanz auch für Berlin iſt, die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft zu einer Rückäußerung über 
jenes Gutachten aufgefordert hat. Daß die Aelte- 
ſten der Kaufmannſchaft anderer Anſicht ſein 
werden, als der Börſencommiſſar, verſteht ſich 
von ſelbſt. Die Entſcheidung wird dann Sache 
des Handelsminifters ſein. Wie weit die Erörte- 
rungen bezüglich anderer Vereinigungen der Ge- 


Bunte Chronik. 

Was die Helgoländer nicht mehr machen. 

Auf Helgoland beſtand bekanntlich bis zum 
1. Juli 1890, wo die Inſel aus engliſchem in 
ee Beſitz überging, ein Pfarramt, wo 

rautpaare, welche nur im Beſitze einiger 
Legitimationspapiere waren, ſofort getraut wur- 
den. Dieje Ehen wurden auch in Preußen als 
giltige Ehen, vom Inländer im Auslande ge- 
ſchloſſen, anerkannt. Seitdem Preußen im Beſitz 
der Inſel iſt, haben dieſe „ſchleunigen Ehe- 
ſchließungen“, zu denen meift die elterlichen Ge- 
nehmigungen fehlten, aufgehört. Bor einigen 
Tagen verſuchte nun ein älteres Berliner Liebes- 
paar, auf Helgoland den Bund für's Leben zu 
ſchließen. Er war 56. fie ſogar 59 Jahre alt. Er 
war ſeit einem Jahr Wittwer mit ſechs ſchon 
verheiratheten Kindern, ſie ſeit einem halden 
Jahre Wittwe mit fünf Kindern, wovon auch 
ſchon drei verheirathet find. Er hatte die Feld- 
zuge 1864, 1866 und 1870/71 mitgemacht und 
der verſtorbene Gatte ſeiner Braut ebenfalls. In 
einem Berliner Kriegervereine hatten ſich die 
beiden Familien kennen gelernt. Nach dem Tode 
der Ehefrau des einen und dem des Ehegatten 
des anderen Theiles beſchloſſen Wittwer und 
Wittwe, ſich zu heirathen. Die beiderſeitigen 
Kinder ſetzten aber alle Hebel in Bewegung, um 
den Dater bezw. die Mutter von ihrem Entſchluſſe 
abzubringen, konnten aber nicht verhindern, daß 
das Paar nach wie vor zuſammenkam. Endlich 
entſchloß es ſich, um nicht erſt durch Aushang 
des Aufgebots im Rathhauſe einem neuen An- 
fturme der Kinder ſich auszuſetzen, nach Helgo- 
land zu gehen, um ſich dort in aller Stille trauen 
zu laſſen. Don dieſem Ausfluge find beide un- 


getraut wieder heimgekehrt. „Die Helgoländer 


machen jo wat nicht mehr“, wie der alte, recht 


joviale Bräutigam in einer Weinhandlung ſeinen 


Freunden erzählte, „aber meine olle Mietze kriege 
ick nu doch, und wenn die janzen Zöhren ſich 
uifn Kopp ſtellen.“ und ſomit wird es wohl 
nicht lange mehr dauern, bis die ſtandesamtlichen 
Rachrichten verkünden. daß der Fabrikant W. 


Seilgehen aufſpannen zu laſſen. 
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treldehändler gediehen find, iſt noch dunkel. In 
hohem Grade auffallend iſt es, daß der Staats- 
commiſſar der Stettiner Börſe, Regierungstath 
Lindenberg, am 28. Februar dem Vorſteher der 
dortigen Kaufmannſchaft einen Erlaß des Handels- 
minifters vom 17. Februar mitgetheilt hat, der 
nach dem Hinweis auf das Verbot des Termin- 
handels in Getreide durch das Pörſengeſetz Fol- 
gendes ſchreibt: 82 

„Ich erſuche Sie (nämlich den Börſencommiſſar), fo- 
bald die amtliche Preisnotirung wieder aufgenommen 
fein wird, nach Anhören des Vorſtehers der Kauf- 
mannſchaft dajelbft zu berichten, ob und inwieweit für 
ſonſtige Waaren an der dortigen Börſe Terminpreiſe 
notirt werden.“ 

Was heißt das: „ſobald die amtliche Preis- 
notirung (nämlich der Productenbörſe) wieder 
aufgenommen ſein wird?“ Welchen Grund hatte 
der Handelsminiſter am 17. Februar anzunehmen, 
daß es bald dahin kommen werde? Die Stettiner 
Blätter veröffentlichen dieſen Erlaß des Handels- 
miniſters, der am 27. Februar an der dortigen 
Börſe auflag, zugleich mit einem Bericht über die 
Generalverſammlung der Getreidehändler, in der 
der Bericht über das Jahr 1896 erſtattet wurde. 
Nach der Discuſſion des Berichts hat die General- 
verſammlung die Mitglieder der „Fachcom⸗ 
miſſion“, welche die Geſchäfte der freien Ver- 
einigung geführt hat, einſtimmig wiedergewählt. 
Darin liegt eine nicht mißzuverſtehende Antwort 
auf den Erlaß des Handelsminiſters. Die Stettiner 
Getreidehändler haben feiner Zeit die Unter- 
werfung unter das Börſengeſetz von der Ab- 
änderung der Börſenordnung abhängig gemacht. 
Sollte dieſe beabſichtigt ſein? 

Soviel iſt jedenfalls ſicher, wenn die Zerſtörung 
der Productenbörſen ſo weiter geht, wie bisher, 
ſo wird ſich die Sachlage für die Landwirthe 
felbft immer ſchlimmer geſtalten. Sie werden 
dann anſtatt der bisherigen privaten Preisnotizen 
gar keine mehr erhalten und namentlich in den 
Provinzen der Willkür der Händler preisgegeben 
ſein. Daß der Einzelne dann nicht höhere, 
ſondern erheblich niedrigere Preiſe als jetzt er- 
halten würde, liegt nahe genug. Der Kändler 
wird ſich eben für etwaige Verluſte ſchadlos 
halten. 

Don einem Großgrundbeſitzer in Weſtpreußen 
wird zu dieſer Seite der Angelegenheit ge- 
ſchrieben: 

„Der Schaden, welcher durch das Börſengeſetz 
der am Productenhandel intereſſirten Candmwirth- 
ſchaft zugefügt wird, iſt vielleicht noch größer, 
als vorhergeſagt und vorhergeſehen wurde, 
da dieſes Geſetz in erſter Linie diejenigen Handel- 
treibenden trifft, welche in der Provinz beſtrebt 
find, für die ländlichen Producte die beſte Ver- 
werthung zu ſuchen und die Bedürfniſſe der 
Landwirthe zu befriedigen. die Börjen, dieſe 
Kandelscentren des Landes, ſind vernichtet. 
Deutſchland reſp. Berlin wird bei der Bildung 
des Getreidepreiſes am Weltmarkte nicht mehr 
beachtet. Eine zuverläſſige Preisnotiz giebt es 
nicht mehr. Anſtändige Geſchäftsleute in der 
Provinz ziehen ſich in großer Zahl vom Pro- 
ductenhandel zurück; das Niveau des Standes 
wird leider erheblich herabgedrückt zum Schaden 
der Landwirthe. ; 
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rungen follen die Handeltreibenden auch nicht in 


den freien Dereinigungen mündlich Geſchäfte 
machen dürfen, ſondern in ihren Comtoiren 
bleiben. Wir werden auf dem Lande dann gar 
keine Preisnotizen mehr erhalten. Die Agrarier 


tröſten uns über eine ſolche Ausſicht, jetzt ſei ein! 


Vebergangsftadium, aber der Uebergang wozu? 
Mußte die hiſtoriſche Entwickelung der Handels- 


formen mit den Centren, den Börſen, wie fie ſich 


in der ganzen Welt entwickelt haben, zerſtört 
werden, um zu verſuchen, wie Silogeſellſchaften 
functioniren? Konnte nicht eins neben dem anderen 
beſtehen? 

Ich halte die Agrarier augenblicklich für ge⸗ 
meingefährlicher als 
Sie machen künſtlich gerade die beſten, ruhigſten 
Staatsbürger, die Bauern, unzufrieden und zu 
Agitatoren, indem gewiſſenloſe Hetzer auch ihnen 
das Unmögliche als möglich hinſtellen, wie kuͤnſt⸗ 
lich herbeizuführende hohe Kornprelſe u. a. Und 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden die 
Führer ſelbſt bald vergeblich rufen: „In die Ecke, 
Beſen, Beſen!“ Dazu die Derhetzung der Land- 
wirthſchaft mit allen übrigen Ständen. Nur 
CCC RT  TL ERRETEETE 
und die Wittme K. geionnen find, die Ehe mit 
einander einzugehen. 


Ueber Blondins Leben 


wird der „Doſſ. Ztg.“ aus London geſchrieben: 
Der Seiltänzer Blondin — ſein wirklicher Name 
lautete Jean Frangois Gravelot — wohnte bis zu 
ſeinem am Montag erfolgten Tode in einem 
hübſchen, von einem Garten umgebenen Haufe in 
Ealing zwiſchen Brentford und Hanwell, unweit 
London. Seine Wohnung hieß Niagara-Haus, in 
Erinnerung daran, daß er über 300 Male auf 
dem Seil die Niagarafälle überſchritten hatte. Trotz 
ſeinen 73 Jahren war er äußerſt rüſtig, und noch 
1896 trat er jede Woche öffentlich auf, verheirathete 
ſich und war nach einer 24ſtündigen Unter- 
brechung ſeiner Thätigkeit wieder auf dem Seil. 


In den letzten Jahren hat er jedoch niemand 
mehr auf dem Rücken über das Seil getragen. 


Auch der Stoßkarren, in dem er vor Jahren ſein 
Töchterchen im Arnitallpalaft über's Seil kutſchirte 
— was die Polizei verbot — und den er in 
Liverpool einmal, mit einem Löwen beladen, 


vor ſich herſchob, wurde nur noch ſelten ge⸗ 


braucht. der Mann lebte auf dem Seil, das 
Seil verlieh ihm Geſundheit und Lebensluſt; 
als er in den letzten Monaten auf einem 
Auge erblindete und gelegentlich von Schwindel 
heimgeſucht wurde, 
Gedanken, in ſeiner Wohnung Seile zum 
ilgeh In dem Garten 
bei ſeiner Wohnung befanden ſich Werkſtätten, 
eine Schmiede, Hobelbank und Drehbank. Jeder- 
mann kannte den weißhaarigen alten Franzoſen, 
der mit Liebe ſeine Blumenbeete pflegte und zu- 


weilen, wenn das Bücken und Begießen ihm ver⸗ 


leidet war, zur Abwechſelung auf den Händen 
auf den Wegen umherlief. Er war ein geborener 
Seiltänzer, deſſen ungewöhnlich ſtark entwickelte 
Borderarme die Balancirſtange von bis 


47 Pfund Schwere mit Leichtigkeit trugen. In 
feiner ganzen Laufbahn ſtürzte er nur einmal. 
im Kryſtallpalaſt, doch hatte er die Beiftesgegen- 
wart, ſich mit feinem Knie an's Geil zu klammern. 
Folmenhollen, 


Er wußte nicht, was Zurcht ſei, obſchon er 
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die Gocialdemonratie, | 


trug er. ſich mit dem 


wird die agrariſche Bewegung unter dem Deck- 
mantel der Königstreue betrieben und von den 
Conſervativen politiſch benutzt; dadurch wird das 
Schädliche des Treibens verſchleiert. die Almoſen, 
die der Bund der Landwirthe aus der Geſammt- 
heit erbettelt, ſchaden unſerem Credit mehr, als 
ſie uns anderweitig nutzen. Dabei ſind die Zeiten 
für die Landwirthſchaft mittlere, keinenfalls ſind 
fie fo ſchlecht, wie die agrariſche Agitation be- 
hauptet.“ 

Soweit der weſtpreußiſche Sroßgrundbeſitzer in 
der „National-Zeitung“. 
Konitz von unſerem Correſpondenten unter dem 
geſtrigen Datum geſchrieben: 

„Der Getreidehandel iſt hier ſeit Monaten 
ganz lahmgelegt. Er gravitirte früher in der 
Hauptſache nach Berlin; ſeit Inkrafttreten des 
Börſengeſetzes hat der Abſatz nach Berlin völlig 
aufgehört und die Nachfrage von den Mühlen 
am Orte bezw. in Bromberg etc. räumt die Be- 
ſtände nicht entfernt.“ 

Das ſind die Segnungen des Börſengeſetzes! 


Reſultate der ſchärferen Butter-Controle. 


Alle Welt iſt in dem Verlangen einig, daß, 
wer Butter kauft, nicht mit Margarine gemiſchte 
Butter, ſondern reine Butter erhalten müſſe. 
Niemand wird etwas dagegen haben, wenn der 
Käufer von Butter von Geſetzes wegen gegen Be- 
trug geſchützt wird. Es kommt eben nur auf 
das Wie an. Niemand bekämpft die von den 
Behörden zur Anwendung kommende ſchärfere 
Controle, die dadurch geübt wird, daß an den 
Derkaufsftellen von Butter ab und zu Proben 
von Butter entnommen und auf Verfälſchungen 
und geſundheitsſchädliche Stoffe chemiſch unter- 
ſucht werden. Herr v. Bötticher hat im Reichstage 
hervorgehoben, daß ſeit der ſchärferen Controle 
die Klagen über betrügeriſche Verwendung von 
Margarine erheblich abgenommen haben. Leider 
hat er es unterlaſſen, die Ergebniſſe der ange- 
ſtellten Unterſuchungen dem Reichstage mitzutheilen. 
Dagegen hat der der freiſinnigen Bereinigung 
angehörende Abgeordnete für Köslin-Kolberg, 
Geh.-Rath Benoit, wenigſtens für Berlin einige 
Zahlen mitgetheilt, die das günſtige Urtheil des 
Miniſters v. Bötticher in überraſchender Weiſe 
beſtätigen. 

Darnach ſind in den vier Monaten September, 


| Oktober, November, dezember 1896 im ganzen 


1185 Proben entnommen worden; davon 
wurden 45 als Miſchbutter befunden. Eine ſolche 
Controle würde ohne Zweifel in kürzeſter Zeit 
die Zahl der Zälfhungen noch erheblich vermin- 
dern und man hätte nicht nöthig, Maßregeln zu 
ergreifen, die eine große Beläſtigung des Verkehrs 


herbeiführen müſſen. Hat doch Herr v. Bötticher 


ſelbſt mitgeiheilt, daß das neue Erkennungsmittel, 
deſſen deutſcher Name „Buttergelb“ iſt, bereits 
jetzt in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands zur 
Färbung der Butter verwendet wird. Wenn man 
dieſe Färbung nicht verbietet, ſo würde in dieſen 
Gegenden die Probe darauf, ob das verkaufte 
Product Butter oder Margarine iſt, nur dazu 
führen, daß die gefärbte Butter für Margarine 
erklärt wird. denn in dieſem Salle iſt die 
Färbung nur dem Namen nach „latent“, that- 
ſächlich iſt die Färbung auch äußerlich erkennbar. 


| Margarine ſowohl wie Butter erhalten eine hell- 


Bezüglich der Trenn a 

in Orten von mehr als Einwohnern hat 
Herr Benoit mit Recht bemerkt, daß die Zahl 
eine durchaus willkürliche ſei. Zum Beiſpiel in 
Charlottenburg ſtänden auf dem dortigen Markte 
in den Derkaufsbuden Zäfjer mit der Aufſchrift 
Margarine und dicht daneben andere mit Butter. 
Wird die Trennung der Derkaufsräume vorge- 
ſchrieben, fo würde der Händler gezwungen fein, 
entweder die Margarine oder die Butter fortzu- 
laſſen. Noch auf eine andere Gefahr hat der 
Abg. Dr. Schneider hingewieſen. Schon jetzt 
haben ſich die Schlächter des Margarineverkaufs 
bemächtigt. Durch die Trennung der Verkaufs- 
ſtätten entzieht man den Margarinehandel dem 
Colonialwaarenhändler, der doch auch zu dem 
Mittelſtand gehört, deſſen ſich die Agrarier ſo 
warm anzunehmen behaupten. Der Margarine- 
verbrauch iſt, wie Herr Benoit feftftellte, keines- 
wegs auf die ärmere Bevölkerung beſchränkt, 
wie das Preisverzeichniß des Berliner Waaren- 
hauſes für deutſche Beamte ergiebt. en 
Waarenhäuſern wird natürlich die Trennung der 
Berhaufsftätten nicht ſchwer fallen. Während 
man alſo durch die Vorſchrift der Trennung der 
. A Abbo bK 


trefflich verſtand, durch vorgeblihes Ausgleiten 
die Nerven der Zuſchauer aufzuregen. Er liebte 
Burgundermein, den er mäßig genoß. rauchte 
aber nie. Sein Dater war ein Beteran des 
erſten Napoleon. Blondin konnte nur gebrochen 
engliſch ſprechen, obſchon er ſeit ſeinem erſten 
Auitreten in Amerika 1859 alle Städte Englands, 
die Colonien, kurz die ganze Welt bereift hatte, 


Die Frau eines Königs im Armenhaus. 

Eine ſeltſame Geſchichte wird aus London ge- 
ſchrieben. Eine britiſche Edeldame, die ein Armen- 
haus beſuchte, fand im Lazareth eine fterbende 
Kranke, die den Eindruck machte, daß in ihr 
etwas Bejonderes jei. Erſt nach längerem Drängen 
erfuhr man die folgende Geſchichte: Die alte Frau 
hatte in der That einſt beſſere Tage geſehen; als 
fie 17 Jahre alt in Norwegen war, ſheilten ihre 


Berwandien ihr mit, daß fie verheirathet werden 


ſollte, und obwohl ſie nicht mitzureden hatte, ſo 
konnte doch nichts ihren Wünſchen mehr ent- 
gegenkommen, Ihr junger Gatte war ſchön, ge- 
bildet und ihr ergeben. Sie lebten in einem 
reizenden Landhauſe, von jeglichem Luxus um- 
geben, und vier Kinder wuchſen um ſie empor. 
Nur entfernte ſich ihr Gatte häufig und lange, 
wie er behauptete, in Geſchäften, doch von der 
Art der Geſchäfte wollte er nichts ſagen. Eines 
Tages kehrte ihr Mann gar nicht von den Ge- 
ſchäften zurück, ſandte aber einen Rechtsanwalt, 
der ihr auseinanderſetzte, daß ihr angeblicher 
Gatte König von — ſel und die Lialfon um 
dringlicher Gründe willen abgebrochen werden 
müßte. Eine entſprechende Summe wurde ihr 
ausbezahlt, und fie zog, um mit der Vergangen- 
heit zu brechen, nach London. Dort lernte ſie 
einen Engländer kennen, der, nachdem ſie ſich 
mit ihm verheirathet hatte, mit ihrem Gelde 
ſchlechte Speculationen machte. Das Ende vom 
Liede war — das Armenhaus. 


Don Norwegens Nationalfeft. 
Auf dem klaſſiſchen Boden des Schneeſchuh- 
ports, dem in der Nähe Chriſtianias belegenen 
wurden in dieſen Tagen die 


Uns ſelbſt wird aus 


des Kirchen 


Berhaufsräume n 
anderen. Ein 


Derkaufsftätten die kleineren Geſchäfte ſchädigt, 
begünſtigt man die Waarenhäuſer. 2 


Rhodes über Jameſons Einfall, 

Geftern nahm im Ausfhuß zur Unterſuchung 
des Jameſon'ſchen Einfalles in das Gebiet der 
Südafrikaniſchen Republik Labouchere die Be- 
fragung Cecil Rhodes’ wieder auf. Rhodes er- 
klärte in Bezug auf den Jameſon'ſchen Einfall, er 
habe ſeinerzeit vom Cap ein Telegramm nach 
London geſandt, in welchem er ſich erbot, nach 
England zu kommen und im Prozeſſe wider 


| Jamefon und Genoſſen als Zeuge aufzutreten. 


wenn er dadurch Jameſon 24 Stunden Gefängniß 
erſparen könne. Labouchere richtete ſodann die 
Frage an Rhodes, ob bei ſeinem Intereſſe an der 
Chartered Company feine eigene Taſche betheiligt 
ſei. Hicks - Beach erhob gegen dieſe Frage 
Laboucheres Einſpruch. Labouchère beftand je- 
doch auf derſelben, was zu einer Erörterung 
führte, die damit endete, daß die Oeffentlichkeit 
der Verhandlung auf 20 Minuten ausgeſchloſſen 
wurde. 

Bei Wiederaufnahme der Oeffentlichkeit richtete 
Labouchere an Rhodes die Frage, wieviel Actien 
der Geſellſchaft er vor dem Einfall Jameſons be- 
ſeſſen hätte. Rhodes antwortete, er glaube 40- bis 
50 000 Actien. Labouchere fragte weiter, ob, 
wenn der Einfall gelungen wäre, der Werth der 
Actien geſtiegen ſein würde. Rhodes erwiderte 
lächelnd: „Nein, ich glaube nicht““ Laboudere | 
fuhr fort zu fragen, dies wäre alſo nicht einer J 
der Zwecke Rhodes’ bei deſſen Förderung des 
Aufftandes geweſen. Rhodes entgegnete: „Oh, 
gewiß nicht!“ 

Der fidvokat der Chartered Company, Bigham, 
vernahm Rhodes eingehend in Betreff der Ver- 
hältniſſe in Transvaal. Rhodes wiederholte die | 
Beſchwerden der Uitlanders, deren Bemühungen, 
verfaſſungsmäßig Abhilfe zu ſchaffen, und wies 
auf die Mißſtände betreffend das Dynamit- und 
andere Monopole ſowie auf die gegenwärtige 
Berfaſſungskriſis in Transvaal hin. die An« 
nahme, die Randbevölkerung ſei in die Revolution 
hineingetrieben worden, ſei lächerlich. Eine 
Aenderung müſſe kommen; bis dahin werde eine 
fortwährende Agitation ftattfinden. Diele fort- 
ſchrittliche Boeren ſumpathiſirien mit der Reform- 
bewegung. 

Alsdann wurde die Vernehmung abgebrochen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. März. Der hieſige Magiſtrat wurde 
darum erſucht, daß die ſtädüſchen Kör perſchaften 
ſich gemeinſam an einer officiellen Feſtlichkeit 
für Nanſen beiheiligen, eventuell eine Nanſen- 
Jeier im Rathhauſe veranſtalten ſollten. der 
Magiſtrat hat derartige Deranſtaltungen abge- 
lehnt mit der Begründung. daß es unmöglich 
ſei, jede berühmte Perſönlichkeit und jeden be⸗ 
rühmten Derein, der nach Berlin komme, ofſiciell 
zu begrüßen und zu feiern. 

— Die welfiſche „deutſche Volkszeitung“ wendet 
ſich wit großer Entſchiedenheit gegen die Betheili- 
gung der hannoverſchen Landeskirche an der 
Centenarfeier und empfiehlt ſogar den hanno- 
ver ſchen Geiſtlichen, ſich bezüglichen Anordnungen 
egiments zu widerſetzen. 
die Agitationsreije ählwardts! 


nie gt 


eral- 0 


ee egesbullefin nach 

e ſolche Begeiſterung ſei noch nie 
dageweſen; viele Leute hätten ihn beim Wieder 
ſehen thränenden Auges umarmt. An feiner 
Wiederwahl ſei kein Zweifel. — Glücklicher 
Wahlkreis! 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 3. März. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 4, März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Kälter, veränderlich, lebhafte Winde Sturm- 
warnung. 


Eine brennende Frage. 


Mächtig regt und reckt ſich unſer altes Danzig 
nach der Sprengung ſeines Wallgürtels. Neues 
Leben blüht empor aus den Ruinen. Ganze 
Straßenzüge ſind angelegt und überall wird hier 
ſchon fundamentirt und gemauert. Wenige 
Meter weiter, und tiefe Stile empfängt uns, 
Ruhe und Erftarrung im — Ramon, ein Contraſt, 
wie er größer auf engem Raume jelten vor- 
kommt, trotzdem wohl das Bedürfniß, ſich zu regen 


nationalen Schneeſchuhwettlaufen abgehalten, die 
alljährlich eine Menge der beſten Schneeſchuh⸗ 
läufer Norwegens, beſonders aus der Landſchaft 
Thelemarken, nach Chriſtiania führen. Was das 
Derby für England, der Grand Prix für Frank- 
reich, das iſt für Norwegen dieſes Schneeſchuh- 
laufen bei Ehriftiania. Wie der Schneeſchuhläufer 
den Abhang herunterkommt, zum Sprunge an- 
ſetzt und in weitem über 20 Meter langem Bogen 
in die Tiefe ſauſt, iſt ein unvergleichliches Schau- 
ſpiel. der Jubel der tauſendköpfigen Zuſchauer⸗ 
menge iſt ungeheuer, wenn der Sprung gelingt, 
d. h. wenn der Schneeſchuhläufer ſtehend zur Erde 
kommt und weiter raft, bis er mit einer geſchickten 
Wendung plötzlich Halt macht. Das nationale 
Wettlaufen wird an zwei Tagen ausgefochten 
und beſteht in dem Langrennen und dem Sprung- 
laufen. Letzteres iſt der Haupttag, der ſteis eine 
Völkerwanderung zum Holmenkollen bewirkt. Der 
Holmenkollen iſt ein Kusſichtspunkt in der Nähe 
Chriſtianias und für den ganzen Winter der 
Haupttummelplatz für die Schneeſchuhläufer 
Ehriſtianias. Die Fläche eines zugefrorenen Sees 
bildet hier einen trefflichen Zuſchauerplatz für 
Tauſende von Menſchen, die hier gerade vor ſich 
den großen Abhang haben, auf dem das Sprung- 
laufen vor ſich geht. Die Sprungſtelle, die ſich 
ungefähr in der Mitte des Abhangs befindet 
und hinter der der Abhang ſteil abfällt, mußte in 
dieſem Jahre ſehr ſchwierſg ſein, denn nur etwa 
40 Proc. der Sprünge gelangen, alle übrigen 
Läufer ſtürzten in den Schnee, der an diefer 
Stelle hoch aufgetragen liegt und eine einiger- 
maßzen weiche Unterlage bildet. Trotzdem wäre es 
einem nicht geübten Schneeſchuhläufer nicht zu 
rathen, dieſen Sprung zu machen. die hier bei 
dem Wettlaufen fallenden Läufer find aber 
keineswegs die ungeübteren, es find vielmehr die 
tollkühnften. der längſte Sprung, der diesmal 
gemacht wurde, betrug vom Gprungabfa bis 
zur Erde 26½ Meter, doch wurde unlängft von 
einem Schneeſchuhläufer bei einem der kleineren 
Candesrennen ein Sprung von 35 Meter aus- 
geführt. 


und zu rechen in dieſem ſtillen Nayon ebenfo 
dringend iſt, wie auf dem Wallgelände, für 


weite Schichten der Bevölkerung wohl noch viel 


dringender. Können doch die ſogenannten 
unteren Klaſſen von den hier zu errichtenden 
Straßenzügen keine erhebliche Derbeſſerung ihrer 
vielfach ſo überaus erbärmlichen Wohnungs- 
verhältniſſe erwarten; bier iſt's für fie zu theuer. 
Da gäbe es nun ein Mittel: die Freigebung des 
Ranons zur Bebauung. "Und welch' eine vor- 
theilhafte Umgeſtaltung, welch' enorme Entwicke⸗ 
lung winkte dann ferner unſerem ganzen, ſetzt fo 
eng verſchnürten, nur durch einige wenige 
ſchmale Oeffnungen ſich mühſam und drangjals- 
voll hindurchwindenden Verkehr in's Freie! 

Nun iſt bekanntlich dieſe jetzt brennender denn 
je gewordene Frage ſchon lange und oft ange- 
regt worden. In manchen Seſtungsorten iſt es 
auch gelungen, Milderungen herbeizuführen. Für 
Danzig ſelbſt iſt die Angelegenheit des öfteren im 
Parlamente von unſerem Vertreter zur Sprache 
gebracht, jo am 4. März 1895, wo Abg. Rickert 
vom Kriegsminiſter Bronſart auf fein dies⸗ 
bezügliches Anſuchen die entgegenkommende Ant- 
wort erhielt, er glaube, daß Danzig zu den 
Plätzen gezählt werden könne, bei denen Erleich⸗ 
terungen in Bezug auf das Ranongefeß eintreten 
könnten und daß dann Ricerts Wünſchen ent- 
ſprochen werden würde. Und erſt vor kurzem 
wieder, nachdem zwei Jahre hindurch nichts von 
einem Fortſchreiten in den Erwägungen der Regie- 
rung bekannt geworden war, wiederholte Abg. 
Rickert am 17. Februar im Reichstage die Bitte 
um Milderung der Beſtimmungen des Ranon- 
geſetzes, welche einen großen Theil der Ein- 
wohner der Stadt fo hart treffen. Er wies auf die 
Mißſtimmung bin, die es hier erregen mußte. 
daß man den größtentheils armen Grundbeſitzern 
im erſten Rayon verſagt, was man der Schichau· 
ſchen Werft bewilligt, nämlich maſſives Bauen. 
Er erinnerte an die immer ausgedehnter und 
dringender werdenden Berkehrsverhältnifjeunferer 
Stadt und betonte, daß doch nur zweierlei möglich ſei: 
Danzig zu einer Feſtung erſten Ranges zu er- 
heben, dann müſſen die Feſtungswerke ohnehin 
weit hinausgerückt werden, oder aber, wie Kerr 
v. Bronſart ſchon gethan, Danzig für eine Feſtung 
von geringerer Bedeutung zu erklären, dann wäre 
eine Abänderung der jetzigen Ranonbefhrän- 
kungen ebenfalls möglich. Die Ranonbeidrän- 
kungen follen zur Aufrechterhaltung der Bedeu- 
deutung einer Zeftung dienen, mindert ſich diefe 
Bedeutung, ſo mindert ſich ebenſo jene Noth - 
wendigkeit. 

Wie noch erinnerlich fein wird, gab hierauf der 
Herr Kriegsminiſter v. Goßler eine ebenſo ent- 
gegenkommende Antwort wie ſein Amtsvorgänger. 
indem er ohne weiteres zugab, daß Danzig ſich 
in einer ſchwierigen Lage befinde, und erklärte, 
das Beſtreben nach Ausdehnung der RNayon- 
grenze bei Danzig ſei berechtigt. Er ſtehe, ver- 
ſicherte er ſchließlich, dieſer Angelegenheit ebenſo 
wohlwollend gegenüber, wie ſ. 3. Herr v. Bronſart. 

Die Ranonfrage, deren Löſung im Intereſſe 
unſerer ganzen Bevölkerung fo dringend herbei- 
zuwünſchen ift, befindet ſich alſo nicht nur nicht im 
Stadium der Stockung, ſondern ſchreitet unter 
günſtigen Auſpicien vorwärts, um ſo mehr, als 
auch unſer Magiftrat ſchon ſeit längerer Zeit 
emſig damit beſchäftigt iſt. Material zu geeignete 
Schritten u ſammeln, die i erer 


— 


aher N 


f es vernehmen wird. 
in der Lage, verſichern zu können, daß auch 


Hr. Oberpräſident v. Goßler der Angelegenheit ein f 


warmes Intereſſe entgegenbringt. Nicht zu ver- 
geſſen und mit Dank anzuerkennen iſt endlich, daß 
fin die hieſigen Militärbehörden erft jüngſt in 
Ranonfragen, fo bei der Derlängerung der Straße 
hinterm Lazareth ſehr enigegenkommend verhalten 
haben, ſo daß wohl anzunehmen iſt, daß die die 
oberſte Inſtanz bildende Reichs-Rayoncommiſſion 
von dieſer Stelle nicht ungünſtig berichtet werden 
dürfte, wenn die entſprechenden informatoriſchen 
Anfragen dieſerhalb hierher ergehen werden oder 
vielleicht in nächſter Zeit eine Abordnung der Reichs- 
ranoncommiſſion ſich an Ort und Stelle begiebt, 
um die Zrage zu ſtudiren. So iſt denn alle 
Ausfiht vorhanden, daß bei unermüdlicher An- 
regung von der einen und Entgegenkommen von 
der anderen Seite, ſowie bei der offenbar vorhan- 
denen Harmonie der maßgebenden Zactoren bald 
eine glückliche Löſung geſchaffen und der Stadt 
Danzig die erſehnte Erleichterung einer je länger 
je ſchwerer empfundenen Laſt beſchert wird. 

Dann wäre die Bahn gebrochen zur Entwicke⸗ 
lung regſten Lebens. Man bedenke nur ein Bei- 
ipiel. Das jezt den Behörden zur Genehmigung 
vorliegende Project einer elektriſchen Bahn- 
verbindung Danzig-Neufahrwaſſer hatte zur 
Vorausſetzung eine Ranonänderung. Das Unter- 
nehmen wäre ein ſchöner Traum geblieben, wenn 
eine ſolche Aenderung verweigert wurde. Sie wurde 
bewilligt in Geſtalt der Ddurchbrechung des 
Walles hinterm Lazareth, und unverzüglich 
konnte das Unternehmen in die Wege 
geleitet werden, ſo zwar, daß es nicht mehr gar 
lange dauern dürfte, bis die neue elektriſche Bahn 
vom Fiſchmarkt ausgehend, den Altſt. Graben, 
Pfefferſtadt, Faulgraben und verlängerten Gchüffel- 
damm entlang, hinterm Lazareth vorbei zur 
Straße nach Legan und Neufahrmaffer dahin- 
ſauſt, um billig und raſch die zahlreichen dort be- 
ſchäftigten Arbeiter aus der Altftadt hinaus- 
zubefördern, um Neufahrwaſſer noch beſſer ale 
bisher mit der Stadt zu verknüpfen und es be⸗ 
fonders von feinem Winterſchlafe zu erlöſen, in 
dem es größtentheils trotz zweifacher Verbindung 
zur Zeit des Eiſes und der kurzen Tage noch oft 
genug gefangen iſt. 

Das ift nur ein Fall auf dem Gebiete des Per- 
berrsweſens. Welches Füllhorn weiterer ſchöner 
Gaben aber — und das iſt kein unbegründeter 
Optimismus — würde ſich dann erſt auf unſere 
frohe Bevölkerung ausgießen, wenn es einſt 
— wird: Die Raponbeſchränkungen überhaupt 

nd gefallen! Darauf hin- und daran mitzuarbeiten, 
in wahrlich des Schweißes der Edlen werth! 

A 

Kaiser Wilhelm- Denkmal.] Am 15. De- 
zember v. J. wurde eine Sitzung des Provinzial⸗ 
Ausſcuſſes abgehalten, in welcher eine Be- 
ſprechung über die Errichtung eines Denkmals 
für Kaiſer Wilhelm I. in Danzig ſtattfand, an 
welcher im Einverſtändniſſe mit dem Provinzial-Aus- 
chuſſe auch Vertreter der Stadt Danzig, und zwar 

ie Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Bürger- 
meiſter Trampe, Stadtverordneten -Vorſteher 
Steffens, ſtellvertretender Stadtverordneten⸗ 
Dorſteher Emil Berenz und Stadtbaurath 
Fehlhaber Theil nahmen. Wir haben damals 


letzter Aummer mit, daß in der Gegend v 


ein Referat über die Beſprechung gebracht und 


ergänzen daſſelbe heute 
vorliegenden Protokolle des Provinzial-Aus- 
ſchuſſes. Es wurde zunächſt die Platzfrage er⸗ 
örtert und hierbei von dem Herrn Landeshaupt⸗ 
mann auf den Heumarkt und das davorliegende 
jent freigelegte 
Herr Oberbürgermeiſter delbrück erkannte an, 
daß der von dem Herrn Landeshauptmann für 
die Aufftellung eines Reiterdenkmals in Ausſicht 
genommene Heumarkt der geeigneiſte Platz ſei. 


aus dem uns 


Aber das Vorgelände befände ſich theilweiſe noch 


nicht im Eigenthum der Stadtgemeinde Danzig, 
gehöre vielmehr dem Fiscus, und es würde noch 
für lange Zeit eine offene Frage bleiben, ob die 


Stadt dieſes Terrain erwerben werde. Der Heu- 


markt ſei überdies der einzige große Markt- 
platz, den die Stadt für den Außenverkehr zur 
Derfügung habe. Er bäte daher, von dieſem 
Project abzuſehen, da die Ausführung deſſelben 
auf große Schwierigkeiten ſtoßen würde. Bon 
den ſonſtigen Plätzen nämen nur noch in Frage: 


ein Platz zwiſchen dem Holzmarkt und dem für 
das Generalcommando reſervirten Gelände, ein 


Platz vom kleinen Irrgarten und ein Platz in 
= künftigen Ringſtraße gegenüber dem Hohen. 
ore. 


Dieſe beiden erſtgenannten Plätze würden ſich 


aus mancherlei Gründen zur Aufftellung eines 
Denkmals nicht eignen, fo daß demnach nur noch 
der letztgenannte Platz übrig bliebe, der nach An⸗ 
ſicht der Vertreter der Stadt zur Aufftellung des 


Denkmals ſehr geeignet ſei. Nach dem vorgelegten 
Situationsplan ſei das Denkmal in der Achſe des a 


Hohenthores und der Promenade ſtehend gedacht. 


Die Promenade dürfe nicht in ihrer ganzen Aus- 


dehnung mit Bäumen bepflanſt werden, um den 
Blick auf das Denkmal freizulaſſen; ein Theil 
der Promenade ſei daher als Raſenplatz gedacht. 
Das Dreieck des kleinen Irrgartens jolle beſtehen 
bleiben, ebenſo ſeien auf dem gegenüberliegenden 
Gelände des ſüdlichen Theiles der Weſtfront 
ähnliche Anlagen gedacht. Der Platz mit um- 
gebung würde zu einem etwa 10 Meter hohen 
Denkmal vorzüglich paſſen, ob er aber für ein 
Reiterdenkmal geeignet und ausreichend ſei, wolle er 


dahingeſtellt ſein laſſen. Namens der anweſenden 


Vertreter der Stadt glaube er die Erklärung ab- 
geben zu können, daß die Stadtgemeinde bereit 
ſein werde, dieſen Platz zur Aufſtellung des Denk- 
mals koſtenfrei herzugeben ſowie letzteres ſelbſt 
nebſt Schmuckplatz zur Unterhaltung zu über- 
nehmen. Dieſe unter Vorbehalt abgegebene Offerte 
wurde von dem Provinzial-Ausſchuß angenommen. 

Ueber die übrigen Beſchlüſſe, die dahin gehen, 
daß von der Errichtung eines Reiterſtandbildes 
abgeſehen, daß das Denkmal allein aus Mitteln 
der Provinz errichtet und daß die Leitung der 
Angelegenheit einem Ausſchuß übertragen werden 
ſoll, haben wir bereits gemeldet und damals auch 
die Namen der in den Ausſchuß gewählten Herren 
mitgetheilt. 


* [Eisgang auf der Weichſel.] Auf der ge- 
ſammten preußiſchen Weichſel von Thorn bis 
zur Mündung herrſchte im Laufe des geftrige: 
Tages und Abends Eisgang. Nach allen bisher 
eingetroffenen Nachrichten vollzieht ſich derfelbe 
glatt und ohne Zwiſchenfall. Wir theilten in 


ein 


. du 7 ptarm. e * 
Nachmittags wurden folgende Waſſerſtände ge⸗ 
meldet: Thorn 4,74, Fordon 4,24, Culm 4,34, 
Graudenz 4,60, Kurzebrack 4,10, Pieckel 3,66, 
Dirihau 3,76, Marienburg 2,66 Meter. 
Ferner wurde uns noch telegraphiſch gemeldet: 
Thorn, 2. März (8 uhr Abends): Der Waſſer⸗ 


ſtand beträgt 4,78 Meter, das Waſſer wächſt nur 


noch ganz gering. der Eisgang findet nur in 
der Mitte des Stromes ſtatt. 

Aus Chwalovice wird gemeldet: Am Montag 
war der Waſſerſtand 4,18, am Dienstag 3,71 
Meter. 

Das Eistreiben im Verlaufe der 
preußiſchen Weichſel dauert noch immer fort 
und vollzieht ſich glatt, nirgends ſind auch 
nur die geringſten Stockhungen zu verzeichnen 
geweſen. Auf den oberen Strecken 
Weichſel hat das Eistreiben an Stärke ganz er- 
heblich nachgelaſſen; von Graudenz ab dauert es 
noch in unverminderter Stärke fort. 

Amtlich werden heute folgende Waſſerſtände 
gemeldet, die überall ein Steigen gegen geſtern 
erkennen laſſen: Thorn 4,9, Fordon 446, 
Culm 4,50, Graudenz 4.54, Kurzebrack 4,96, 
Piechel 4,82, Dir ſchau 4,42, Marienburg 3,46, 
Wolfsdorf 3,94. 

Ferner find uns noch folgende Telegramme zu⸗ 
gegangen: 


ganzen 


Thorn, 3. März, 12½ Uhr Mittags. Die Weichſel iſt 


auf 502 Mtr. geſtiegen, die Ländereien der Neſſauer 
Niederung ſind bis zu den Gehöften der Beſitzer 
überſchwemmt. Der Eisgang hat faſt ganz auf- 
gehört, da das Eis aus dem ruſſiſchen Oberlaufe 
und den Nebenflüſſen noch nicht eingetroffen iſt. 
Mit dem Eintreffen dieſes Eiſes iſt weiteres Wachs⸗ 
waſſer zu erwarten. ' 

Aus Thorn wird uns 2,30 Uhr telegraphiſch 


gemeldet: Die Weichſel iſt ganz eisfrei, Waſſer⸗ 


ſtand 5,05 Meter, langſam ſteigend. Unterhal 
Warſchau eine ftarke Eisſtopfung. 25 
Aus Warſchau wird uns heute noch telegraphirt: 
Der Waſſerſtand bei Zawichoſt n 
7 Uhr Abends 2,73 Meter, heute 3,94 Meter, 


* [Bon der Nogat.] Auf der Nogat wa 
heute Nacht der Eisaufbruch bis unterhalb Jene 
vorgeſchritten; jetzt ift aber das Eis wieder 
etwa zum Marienburger Ueberfall zum Stehe 
gekommen. Oberhalb herrſcht in der Nogat 
treiben in ganzer Strombreite, der Marien - 
2 „der ee etke 3 zieh 

entim. Waſſer; der Nodeacker Ue 
zieht noch nicht. ler; 2. 


* 


[Danziger Kriegerdenkmal. Im Sanu 


haben die Sammlungen für das Kriegerdenkmal 


begonnen. Ende Zebruar waren 
meiſter bereits über 6000 Mk. aus 
eingegangen. Die kleinere Hälfte ift von 
zelnen Bewohnern der Stadt in Beträgen | 
50 Mk. 100 Mk., 150 Nu., 200 M., 300 Dik 


beim Schatz 


verein 200 Mk., 
Seftungsterrain hingewieſen. 


der 


betrug geſtern 


Stadt Dan, 


Friedrich Wilhelm-Schützenbrüderſchaft hat 600 MR. 
hergegeben, der Derein der Gtaatseifenbahn- 
beamten etwa 860 Mk., 


der Kriegerverein 
„Boruſſia“ etwa 1700 Mk., der Danziger Ruder- 
die königliche Gewehrfabrik 
170 Mk., der Haus- und Grundbeſitzer Berein 


300 Mark. 


Berückſichtigt man, daß in den bei weitem 
meiſten Dereinen, namentlich in den Innungen, 
die Sammlungen noch im Rüdkftande find, und 
daß doch auch auf eine erheblichere Betheiligung 
der kaufmänniſchen Kreiſe gerechnet werden darf, 
ſo muß das bisherige Refultat, fo weit die Stadt 
in Frage kommt, mit Rücficht auf die Kürze der 
Zeit immerhin als günſtig bezeichnet werden. 5 
Von Betheiligung der ländlichen Bevölkerung aus 
den beiden Kreiſen Danziger Höhe und Danziger; 
Niederung hat man noch wenig vernommen. 
Indeſſen find ſeitens des denkmal Ausſchuſſes 
neuerdings auch hier einleitende Schritte gethan. 

Donnerstag, den 4, März, 7½ Uhr, findet zum 
Beſten des Denkmals im Apollofaale des Hotel 
du Nord ein Concert des königlichen Fußartillerie- 
Regiments v. Hinderſin (pommerſches) Nr. 2 
ſtatt, von dem zu wünſchen iſt, daß es einen reich⸗ 
lichen Ertrag bringen möchte. k 

Zur würdigen Herftellung des Denkmals, für 
das einftweilen der Holzmarkt in Ausfict ge- 
nommen, wird eine Summe von mindeſtens 
50 000 Mk. erforderlich ſein. Damit der Wunjt 
des Comités, das Denkmal bereits im Jahre 1898 
auszuführen, verwirklicht werden kann, iſt daher 
eine allſeitige rege Betheiligung bei den Samm- 
lungen dringend erwünſcht. 

In der letzten Nummer des Kreisblattes des 
Kreiſes Danziger Höhe hat Herr Landrath Mau- 
rad folgenden Aufruf an die Ortsvorſteher ver- 
öffentlicht: 

„Der geſchäftsführende Ausfhuß des Comités für die 
Errichtung eines Kriegerdenkmals in Danzig zum Ge- 
dächtniß der Gefallenen aus der Stadt Danzig und den 
beiden Landkreiſen hat mir mitgetheilt, daß er am 
geſtrigen Tage an die Herren Ortsvorſteher des Kreiſes 
eine Bitte um Sammlung von Beiträgen für das Denk- 
mal gerichtet hat. Ich bitte die Herren Ortsvorſteher 
des Kreiſes, dieſes patriotiſche Unternehmen durch 
thunlichſte Förderung der Sammlungen kräftig zu 
unterſtützen.“ 


[Iubiläumsgabe.] Nachdem geſtern Nach- 
mittag der Commandeur des Grenadier-Reci- 
ments Nr. 5, Herr Oberſt Freiherr v. Budoenbrock, 
dem Jubilar Herrn Muſikdirigenten Theil die 
Glückwunſche des Offüiercorps feines Regiments 
perſönlich überbracht hatte, wurde baid darauf 
Herrn Theil ſeitens des Offizierscorps eine Büſte 
Kaiſer Wilhelms II. in Bronze auf ſchwarzem 
Sockel als Anerkennungszeichen überfandt, die 
Büſte iſt in der berühmten Gladenbechk'ſchen Eiſen⸗ 
und Bronze-Gießerei angefertigt. Der Sockel 
trägt auf filbernem Schilde die Widmung des 
Offiziercorps. 


* [Gtadithenter,] Der geſtrige Abend ge» 
ftaltete ſich im wahrſten Sinne des Wortes zu 
einem Ehrenabend für den Benefizianten, unſeren 
beliebten Opernkapellmeiſter Herrn Kiehaupt. 
Vor ſeinem Platz im Orcheſter lag ein prächtiger 
Lorbeerkranz, um welchen eine Anzahl Angebinde 
von feinen Freunden und Verehrern, jedes mit 
einem Blumenſträußchen geſchmückt, gruppirt 


waren. Nach dem erſten Act der Oper verlangte 
d f en 


0 


kränze überreicht. Die geſirige dritte Aufführung 
der Oper „Das Heimchen am Herd“ ftand an 
Trefflichkeit ihren beiden Vorgängern nicht nach, 
hatte im Gegentheil in der Sicherheit des 

Enſembles noch gewonnen. 


[Holzhandel,] Die Bromberger Hafen-Actien- 
Geſellſchaft veröffentlicht in ihrem Verwaltungs- 
bericht eine intereſſante Gtatiftik über die Holz- 
zufuhren von 1874—1896. In der Periode 1874 
bis 1878 vor Errichtung des Hafens und Ein- 
führung der Holyölle betrug die Zufuhr über den 
Brahnauer Hafen im Jahresdurchſchnut 435 883 
Jeſtmeter. Bon 1879 bis 1884, mit Eröffnung! 
des Hafens und Einführung der Solzzölle, betrug 
fie im Zahresdurchſchnitt 442679 Feftmeter, Bon 
1885 bis 1896, nach Erhöhung der Holzzölle, endlich 
553 778 Jefimeter. Die Geſellſchaft hebt her vor, 
daß die Transportkoſten von der Weichfel bis 
zum Bromberger Kanal nach Errichtung des 
Hafens von durchſchnittlich 67 k. auf 63 Mk. 
17 Pf. für 100 laufende Meter zurückgegangen 
ſind und daß außerdem ein weſentlicher Vortheil 
für den Holzhandel darin liegt, daß die Flöße 
30 Tage koſtenfrei im Hafen liegen können. Die 
Ueberlegenheit, welche der Danziger Holzexport- 
handel über den Stettiner errungen hat, iſt alſo 
auf die günſtigere Cage Danzigs und nicht etwa, 
wie verſucht wurde, auf den 3 zurück- 
zuführen, daß die im Brahnauer Hafen erhobenen 
Gebühren den Weg nach Stettin zu ſehr ver- 
theuert hätten. 


[ Beleidigungsprozeß.] Der frühere verant- 
wortliche Redacteur vom Kallenſer „Volksblatt“, 
Karl Brandt, war der öffentlichen, durch die 
Preſſe begangenen Beleidigung eines Theiles des 
Richtercollegiums des Landgerichts zu Danzig an⸗ 
geklagt. Die Beleidigung ſollte, wie der „General- 
anzeiger für Halle“ berichtet, in folgender Notiz 


des „Volksblattes“ enthalten ſein: „Danzig. Das 


Trommelfell eines Mannes platzte durch die Ohr- 
feige eines Schutzmannes. Der Schutzmann wurde 
zu 8 Monaten Gefſängniß verur theilt.“ An dieſe 
Notiz war eine Bemerkung geknüpft, aus der 
hervorging, daß der Schreiber der Anſicht ſei, 
ein Bürger würde wegen deſſelben Vergehens 
härter beſtraft worden ſein. In dieſer Be- 
merkung wurde ein Vorwurf der Ungerechlig⸗ 
keit, Parteilichkeit der Richter der erſten Straf- 

kammer zu Danzig, welche über den Fall zu be- 

finden gehabt hatte, erblicht. Strafantrag war 


von dem Präfidenten des Landgerichts zu Danzig 


geſtellt worden. Der Angeklagte wurde dem An- 
trage gemäß zu einer Geldſtrafe von 150 Mk 


eventl. zu 30 Tagen Gefängniß verurtheilt und 
außerdem die Publication der Urtheilsformel im 
„Dolksblatt“ angeordnet. 


[der Bazar für das St. Marien-Aranken- 
haus] hat, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, 


einen Reinertrag von ca. 7000 MA. gebracht. 


» [Neue Dampfertouren.] Die Danziger Dampf- 
hiffahrt- und Geebad-Actiengefellicaft „Weichſel“ 


bewährt auch in dieſem Jahre ihre anerkannte 
Kührigkeit; ſie beabſichtigt in der Zeit vom Juni 


bis September eine neue regelmäßige Dampfer- 
verbindung mit Zoppot bejw. Kela einzurichten. 


Die Fahrten follen auf dem Dampfer „Drache“ 
zunächſt an Wochentagen je einmal und am 
Sonntag zweimal, wahrſcheinlich um 2 uhr Nach- 
mittags, erfolgen. Zür dieſe Tour wird eine 
beſondere Abfahrifiele am Zrauenthor ein- 
gerichtet werden. Die üblichen Fahrten nach 
der Weſterplatte erleiden dadurch in keiner 
Weiſe eine Veränderung, Abfahrtſtelle und Zeit 
bleiben dieſelbe wie bisher. die Bewohner und 
Badegäſte der beiden Orte, namentlich diejenigen von 
Hela, werden dieſe Neuerung, welche ihnen einen 
angenehmen täglichen Derkehr mit der Stadt er. 
möglicht, gewiß mit Freuden begrüßen und die 
Sorge der Geſellſchaft für ihre neuefte Schöpfung, 
das erſt im vorigen Jahre officiell in's Leben ge⸗ 
rufene „Bad Hela“, gern anerkennen. 


IKriegerverein „Boruſſia““.] Der 3. General- 
Appell wurde am 2. d. Mts. im Bildungsvereinshauſe 
abgehalten. Eröffnet wurde derſelbe durch den Vor- 
ſitzenden Herrn Major a. D. Doehring durch eine An- 
ſprache und ein dreimaliges Hoch auf den Kaiſer. 
3 Offiziere des Beurlaubtenſtandes ſind in den Verein 
neu eingetreten; neu aufgenommen wurden 4 Mit- 
glieder. Das Mitglieder-VBerzeichniß ſoll neu gedruckt 
und den Kameraden als Zejtgabe zur Feier des 100- 
jährigen Geburtstages des Kaiſers Wilhelm des 
Großen überreicht werden. Die Feier dieſes Gedenk- 
tages ſoll am Sonntag, den 21. d. M., im Café Nöhzel 
begangen werden. Der Vorſitzende regte ferner zu 
weiteren Sammlungen für das hierſelbſt zu errichtende 
Kriegerdenkmal an und empfahl den Kameraden den 
Beſuch des Concerts, welches am Donnerstag, den 
4. d. N., Abends, im Apolio-Gaale des Hotel du Nord 
zum Beſten des Denkmalsfonds von der Kapelle des 


Fuß- flrtillerie-Regiments v. Kinderſen gegeben wird. 


IlGeiſteskrank. ] Hermann Hanke, der auch hier 
in Danzig gut bekannte Mitdirector der „Leipziger 
Sänger“, ift, wie der „Kösl. Gen.-Anz.“ mittheilt, 
in Braunſchweig irrſinnig geworden und mußte in 
einer Keilanſtalt untergebracht werden. 


» [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Tiſchlergaſſe Nr. 63 
von dem Schmiedemeiſter Peter Ciebricht an den Schiffs⸗ 
zimmermann William Schultz für 31 500 Mk.; Niedere 
Seigen Nr. 17 von der Frau Margarethe Fröhlich, 
geb. Köhler, an den deſtillateur Albert Behnke für 
13 200 Mk.; Karpfenſeigen Nr. 6 von dem Rentier 
Rudolf Thiel an das Fräulein Louiſe Jörſter für 
64 500 Ma.; Sleiſchergaſſe Nr. 71 von den Handſchuh⸗ 
macher Carl Kaufmann'ſchen Eheleuten an den Rentier 
Carl Börnſen für 43500 Mh.; Olivaerſtraße Nr. 80 
nebft Conceſſion, Apothekerwaaren und Geihäfts- 
einrichtung von dem Apotheker Springer an den 
Apotheker Werkentin für 150000 Mk.; Langfuhr 
Blatt 510 von der Frau Bankbuchhalter Holz, geb. 
Lemmer, an den Kaufmann Julius Mietzker für 
19 578 Mu. Ferner find die Grundſtücke Langfuhr 
Nr. 14 von dem Zräulein Jeanette Schunke auf die 
Witiwe Johanna Auguſte Töpfer und deren Kinder, 
Anker ſchmiedegaſſe Nr. 1 auf die Witwe Natalie 
Helene Barjtädt, geb. Neumann, und die Geſchwiſter 
Barſtädt und Heubude Blatt 192 auf die Zleiicher- 
meiſter Couis Schöwe'ſchen Eheleute übergegangen. 


Ankauf. ] Der Inhaber der Weſterplatte, Herr 
Heinrich Reißmann, hat geſtern das am Holzmarkt 
belegene „Deutſche Haus““ nebſt den Nebengebäuden 
für den Preis von 155 000 Mk. käuflich erworben und 
beabſichtigt dortſelbſt einen großen Induſtriepalaſt mit 
weiten Gälen und ſonſtigen Geſchäftsräumen zu errichten. vo 
Der Verkauf ift durch Vermittelung des Kerrn Julius ; 
Berghold geſchehen. 
[Polizeibericht für den 2. März.] Derhaftets 
22 onen, darunter: 3 5 wegen Diebſtahls, 
gen e derſon 


— Geito Eine 1 Quantität Fleif 5 
Wein in Slaſchen, 1 ſchwarzes Klapp-Portemonnaie 
mit 9,25 Mk. Silbergeld. — Gefunden: 1 Portemonnaie 
mit Inhalt, 1 großer Schlüſſel, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizeidirection; 1 Korb mit 
Brod und Semmeln, abzuholen von Frau Ida Stetzel⸗ 
berg, Baſtion Ausiprung 9, 1 Tr. — Verloren: 1 Be- 
glaubigungsſchein zum Empfang von Unfallrente auf 
den Namen Auguſt Zacholl, 1 Portemonnaie mit 10,85 
Mk., 1 Portemonnaie mit 1,65 Mk. und 1 Pfand» 
ſchein, 1 Kindergummiſchuh, 1 Portemonnaie mit drei 
Pfandſcheinen, 1 Quittungsharte auf den Namen des 
Eugen Wilhelm, abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizeidirection. 


[Polizeibericht für den 3. März.] Verhaftet: 
14 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebftahls, 

Perſonen wegen Ruheſtörung, 2 Bettler, 1 Be⸗ 
trunkener, 8 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 Paar 
niedrige Lederſchuhe, 1 Henne, 3 Slaſchen 
Rothwein, 6 Gläſer mit eingemachten Früchten, 
4 ühner. — Gefunden: 16 Monogramm- Schablonen, 
1 Pince-nez, 1 Krankenkaſſenbuch auf den Namen 
Johannes Mühlbruch, 1 bunter wollener Kinderhand⸗ 
ſchuh, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
olizei-Direction. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 
25 Mh., 1 Portemonnaie mit ca. 7 Mk. und zwei 
Marhen, 1 Portemonnaie mit 10,19 Mk. und einer 
Urlaubskarte, die Hälfte einer goldenen Damenuhr- 
kette mit Knebel, 1 Portemonnaie mit 9 Mh., 
1 Portemonnaie mit 10 Mk. und einer Karte, ab- 
jugeben im Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 
Inſterburg, 3. März. In der Georgenburger Forſt 
wurden unter bedeutenden Schneemaſſen 5 Leichen, 
3 männliche und 2 weibliche, aufgefunden; vermuthlich 
Opfer der heftigen Schneeſtürme im Februar. 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 2. März. Das Eis auf dem friſchen 
nimmt trotz der Nachtfröſte mit Feten dag. 
Größtentheils iſt es mit ½ Fuß tiefe Aufwaſſer bedeckt. 
Seine Durchſchnittsſtärke beträgt nur noch etwa 30 Cm. 
Stellenweiſe befinden ſich auch auf der Tiefe des Haffes 
ſchon große offene Flächen. Von den Ufern aus iſt das 
noch haltbare Eis ſehr ſchlecht zu gewinnen. Ein Befahren 
des Kaffeiſes mit Pferden iſt ausgeſchloſſen. Die beiden 
Eiabrecher „Brahe“ und Drewenz“, die am Sonntag 
auf der Höhe von Kahlberg thätig waren, arbeiteten 


am Montag zwiſchen Zolhemit und Frauenburg. (E. 3.) 


Memel, 1. März. Eine blutige Familientragödie 
hat ſich heute Mittag in dem Haufe Karlsſtraße 11 ab- 
geſpiell. Der dort wohnhafte 48 Jahre alte Arbeiter 
Auguſt Kirſtein war Mittags nach Haufe gekommen 
und gerieth alsbald mit feiner Ehefrau in Streit, da 
er ihr kein Geld gebracht und die Frau in Folge 
deſſen ihm kein Mittageſſen bereitet hatte. K. begab 
ſich darauf in den Holfſtall, wo eine alte doppelläufige 
Jagdflinte ſtand, lud dieſelde und gab damit vom 
Koſe aus durch das Küchenfenſter einen Schuß auf die 
Frau ab, der aber nur den zum Schutze vorgehaltenen 
Arm traf. Dann ging K. in den Stall zurück und gab 
den zweiten Schuß auf ſich ſelbſt und zwar in den 
Nund ab. Er war auf der Stelle eine Leiche. 

Forden, 28. Febr. [Die böfen Folgen der großen 
Erbſchaft.] Ein hiefiger Schneidermeiſter, dem vor 
einiger Zeit eine Erbſchaft von 7000 Mark in den 
Schoß gefallen war, gerieth über feinem Glück 
und bem vielen Geld derartig aus dem 
Geleiſe, daß er die tollſten Streiche verbrach 
und ſchueßlich auf die ſchwarze Liſte der 
Trunkenbolde kam. Diefes Schichſal ging dem Manne 
zu Herzen und er beſchloß vorgeftern, aus dem Leben 
iu ſcheiden. Mit einer Schnur dewaffnet, beſtieg der 
Selbſtmordcandidat den Hausboden und ſteckte den 
Kopf mit den Worten „Adieu, du böfe Welt!“ in die 
Schlinge. Im Begriffe, die Tonne, auf der er ftand, 
umzuſtoßen und den großen Sprung in's Reich der 


al w * i ein d 3 x e i i-Juli 
e n e ee e mee den Are] Standes von, 3. Mär. gegen n un .. 
haften Keußerung über feine Frau, an die er erfährt, hat in den letzten Tagen die Fürftin zu _ Beburten: Arbeiter Eduard Brick, S. — Arbeiter | Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 723 
dachte, den Kopf wieder aus der Schlinge Hohenlohe Gemahlin des Reichskanzlers, auf der Valentin Baranowski, T. — Kürſchnergeſelle Iofeph | Gr. 109 M, 726 und 744.108 M. Alles per 714 Gr. 
heraus und ſprang von der Tonne herab. Noch ein- 3 Se Vers, Kirkowshi, T. — Schneidergeſelle Franz Wind, S. — | per Tonne. — Gerſte und Hafer ohne Handel, — 
mal beſtieg er fie, um den Verſuch von neuem zu | Jagd in Terefje (Gouvernement Minsk) einen Schuhmachermeiſter Eduard Schwarz, . — Maler-] Wicken poln. zum Tranſit 110 M per Tonne bezahlt 
wagen; im letzten Augenblick aber verfagte der Muth. | ſtarken Bären erlegt. Je einen Bären brachten gehilfe Otto Hannemann. T. — Schiffer Friedrich] — Kleeſaaten weiß 27, 33, 50 M, abfallend 10 

Zum dritten Male fette er probeweiſe den Kopf in] auch zur Strecke die beiden Begleiter der Fürftin, I Scholze, T. — Zabrikarbeiter Julius Richter, S. — roth 23, 29½ 30, 32, 35 M, abfallend 10 . 
die 1 > 32 * N Fürſt Schönburg und Erbprinz Philipp Ernſt von | Schloſſergeſelle ee 1 S. — Arbeiter Karl E . gehandelt. — Weizen- 
aber riß der Strick. Nun beſchloß der Meiſter, weiter ohenlohe-Schillingsfürſt. Ne helich: 5 eie grobe 3,60, 3.67½, extra grobe 3,75 Al, mittel 
zu leben und mit den Worten: „Gott will es nicht!“ ® >, [öelätiete Defina-Apfeifinen] werden, wie | _Aufgebote: Tiſchlergeſelle Rudolf Bettin und Thereſe | 3,50, 3,57½ M, feine 320 3.25, 3,35, 3,40 M per 
verließ er den Boden. aus Berlin berichtet wird, durch die jogenannten | koſinski, beide hier. — Arbeiter Auguft Borz und 50 Kilogr. bezahlt. — Noggenkleie 3,65 3,67½, 3,75 

Bromberg, 1. März. Ein eigenartiges Geburtstags- Meſſina- Fabrikanten“ auf den Markt gebracht Koſalie Lietzau, beide hier. — Malergehilfe Theodor | M per 50 Kilogr. gehandelt. 
geſchenk wurde dieſer Tage einem hiefigen Reftaurateur 2 8 2 8 und Liſette Ecrut, beide hier. — Schloſſer⸗ Spiritus matter. Contingentirter loco 57 M bez. 


von ſeinen Stammgäſten geſtiftet, nämlich ein Gäge- Dieſe Leute bringen mittels einer feinen Haar- elle Georg Holland und Helene Marowski, b we | nicht coniinaentirter loco 37,40 M bez., März- 
— 5 eine Säge 5 . Cigarette far 2 Pf. db ſpritze Anilin in die Apfelſine, was allmählich | hier. — Arbeile Hermann dor zu Neubergen und | Mai 37,60 M bez. ee 
dieſes ſeltſamen Geſchenks war das Geburtstagskind | die Frucht durchſetzt und ihr eine röthliche Fär- | Pertha Auguſte Mathilde Araufe zu Pagelhau, — 
anfänglich etwas verblüfft. ſchließlich, die praktiſche] bung giebt. Die billig angekauften Apfelſinen J Sleiſchermeiſter Robert Bartſch und Ida Klingenberg, Berliner Viehmarkt 
Seite der Spende in Betracht ziehend, war er aber | werden dann fpäter zu theurem Preiſe als „echte J beide hier. 7 3 ii mi Rind & 2 

doch recht erfreut und äußerte nach Worten des Dankes: ]Meſſina“ in den Handel gebracht und verurſachen ] Keirathen: Malergehilfe Friedrich Richard Alfred ft 1 Sr N N 8 5 zum Derkauf 
rn. nach ihrem Genuß Uebelheit, Erbrechen Schwindel. ger aden d und e e Wee e, en ee e 1 Aue 
2 ja führen zumeilen de el. Dar ' mne es und Vera Emile Kojalte 382 — 1. 4. 
Kleine Mittheilungen. Voran ; * den Tod .herbek. da pie. A. 2. Qual. — M, 3. Qual. 4044 M, 4, Qual 


ER 2 : . „ 35—38 Al per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

[Ueber die Vertheilung der Belohnung], I Wo kommt der Gaffran her 1 Die „gert. 1 31 F b. Schneiberast Herman cane. Scheine Es waren zum Verkauf geftellt 9405 Stüc. 
für die Ergreifung der Mörder des Juſtizraths liche Rundſchau“ berichtet: Aus Konſtantinopel 9 St. — S. d. Eigenthümers Johann Meyer, faſt 9 J.] Der Kandel verlief langſam und wurde ziemlich ge⸗ 
Leon] hat der Berliner Anwaltverein jetzt endgiltig | wird gemeldet, daß der dortige Sanitäts-Confeil — Arb. Valentin Kieſtrowski, 76 J. — T. d. Sattler eite In kernige Waare war äußerſt ſchwach ver- 
Beſchluß gefaßt und die Auszahlung der Be- die Wallfahrten von Perſien und Indien nach | gejellen Johann Weiß, 1 3. — Nühterin Friederine [ kreten. Beiahlt würde für: 1. Qual. 51—60 M, aus- 
lohnung in folgender Weiſe erfolgen laſſen: an | Kherbela verboten habe. Aherbela iſt das Reich 


Übach, 75 J. — Srau Julianne Braike, geb. Kreft, | geſuchte Waare darüber, 2. Qual. 49—50 M, 3. Qual. 


den Gendarm in Zellerfeld find 2500 Mk., an den | der Schiiten. Es iſt gebräuchlich, die Leichname 5 8 J. — Unehel.: 1 ©. 5 = An 2121 Stück. 
älteren Grofje 1250 Mk. und an die Sanitäts- reicher Schiiten aus Indien in Aaramanen nach Danziger Börſe vom 3 März Der Handel geſtaltete ſich ſchleppend. Bezahlt wurde 
wache Steglitzerſtraße 60 1250 Mk. gezahlt wor- Kherbela zu überführen. Die Leichname werden 9 2 ; für; 1. Qual. 52—55 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 


Weizen in feſter Tendenz bei unveränderten Breifen. | 2. Qual. 43—48 Pf., 3. Qual, 35— 0 Pf, per Pfu 
Bezahlt wurde für inländiſchen hochbunt bezogen Sleiſchgewicht. er men 
761 Gr. 156 M. heilbunt 734 Gr. 157 M. 750 Gr. Hammel. Es waren zum Derkauf geſtellt 889 Stüch. 
158½ M, weiß 766 Gr. 161 M, roth 729 Gr. 153 M, am Hammelmarkt waren bei dem geringen Umjat 
für poln. zum Zranfit hellbunt krank 695 Gr. 114 M, maßgebende Preiſe nicht zu notiren. 
it 737 Gr. 124 M, für ruſſiſchen zum Zranfit | ww !ñ% — 
ſtreng roth 747 Gr. 117 M, Ghirka 718 Gr. 111 M Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Dang 
per Tonne. Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter Druck und Derlag von 5. L. Alerander in Danjir 
—— — —— — — — —i•— —ę—tc u.,. ————3˖ĩ· ſ.—2.ͤ!ͤ!⸗.ö2-1!1!⸗!111———58— 


Stadt- 


Direction: Heinrich Bose. 
Donnerſtag, den 4. Märt 1897. 
Außer Abonnement. D. D. D. 


Beneſiz für Katharina Gaebler. 


Der arme Jonathan. 


AN Operette in ZActen von Huge Wittmann und Julius Bauer, 
3 Muſik von Carl Millöcker. 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Göhe. 


den. Es war zuerſt beabſichtigt worden, dem | mit vielem Saffran in Teppiche eingenäht und 
Bruder des Mörders die ganze zweite Hälfte der [dann in Aherbela beerdigt. Die Teppiche und der 
ausgeſetzten Belohnung zuzutheilen. Dieje bſicht | Saffran werden, wenn ſie dieſen Dienft geleiftet, 
hat der Derein aufgegeben. an europäiſche Händler verkauft. der größte 

* [Fürftin Hohenlohe auf der Bärenjagd.] | Theil des in Europa verbrauchten Saffrans iſt 
Es dürfte ſich nicht oft ereignen, daß eine Dame, | ſolchen Urſprungs, was unſere kuchenbackenden 
die eben ihre goldene Kochzeit gefeiert hat, auf ! Hausfrauen intereſſiren wird. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von 
Gr. Suchen, Blatt 48, auf den Namen des Heinrich Otto einge- 
tragene, in Gr. Suchemn Nr. 9 belegene Gaſthaus-Grundſtück 
am 11. Mai 1897, Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfefferitadt, 
Zimmer Nr. 42, et werden. 3 i 

Das Grundftük iſt mit 24,96 M Reinertrag und einer 
Släche von 2,2530 Hectar zur Grundſteuer, mit 153 M Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer f den € 

Die nicht von jelbit auf den Erſteher übergehenden Aniprüde, 
ins beſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, find bis 
zur Aufforderung zum Bieten anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird ebenda 
und ebendann, Mittags 12½ Uhr, an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


ET ET 222 
. 


Arbeits- Stellen- und Wohnungs-Annoncei, 


sowie 


Auctions-Anzeigen, 


„Danziger Zeitung“ 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


Danzig, den 27. Februar 1897. (4345 Er ee re Berfonen: 
Kenigliches Amtsgericht XI. Sar Strassen-Auzeige! arme ee 
i 12 „. . Jonathan Trip 33 ichard Elsner. 
Swangsverſteigerung. der Danziger Zeitung aufgenommen, der täglich an die Placat-Säulen d 


Im Wege der Imangsvollitreckung ſoll das im Grundbuche 
von Groß Plehgendorf Blatt 14, auf den Namen der Heinrich 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. 


—ͤ—y— kx 22 


Rudolf und Wilhelmine, geb. Mueller — Zimmermann'ſchen © o ran; Schieke. 

Eheleute eingetragene, in Gt. Dlehnendorf belegene Krug-Grundſtück . en 5 - Hatharinagäbler 
am 10. Mai 1897, Vormittags 10 Uhr, s in der Haupt- Expedition, Ketterhagergasse No. 4. o e 5 

vor dem r N Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfeffer-“ olmies, Advohat . . era 8 Ze Eee 


ſladt. Zimmer Nr. 42, verſteigert werden. das Grundſtüch 
iſt mit 45,75 M Reinertrag und einer Zlähe von 3,7670 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 120 M Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Die nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden 
Inſprüche, insbeſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, 
ſind bis zur Aufforderung zum Bieten anzumelden. 


Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird ebenda 


Gewinnliſt 
des Bazars für das Marienkrankenhaus. 


und ebendann, Mittags 12½ Uhr, verkündet werden. 9 17 30 33 46 59 61 62 81 94 95 115 16 26 31 34 50 52 
Danzig, den 27. Februar 1897. (4352154 61 22 64 65 76 77 83 93 204 22 27 37 45 48 59 85 97 
Königliches Amtsgericht XI. 320 26 28 29 37 53 63 66 73 74 91 408 23 47 56 62 69 507 


+ 
5 5 Ele Calliano. 


Billy 3 
Molly bedienſtet bei Vandergol Ella Grüner. 


Francois, Inſpector * Ae 
ig nna Kutſcherr 
Hunt | Studentinnen der Univerfität Bofton . !Ida Callao, — 
Grand a ar ie Bendel. 
Der Cherifi . .. Waldem. Franke. 


D 8 Ein Ne porter . Hans Wendt 
0 erie Ein Hausbeamter . a 
JGäſte im Haufe Vandergolds, Beſucher 


s £ Bruno Galleishe, 
Aus Monacco, Inſpectoren. 


\ = 5 „dit eger, Diener u. ſ. w. 
Bekanntmachung. 25 34 39 41 42 50 66 605 8 30 33 37 43 46 53 69 mi 11 703 Bei der 8 in Ort ner Handlung: Der 1. Ast ſpieli in Bolton, der 2. Act in 


das . 
brunn, 


52 88 d der 3. - 
itze Dreieck der alten Baumſchule ( wiſchen dem Heiligen- 2.28.3838 R 97 a hai 8 3 28 5 1 Die © 125 er — 2 3 
mumun\cationsmege, der großen Allee und dem But 10 21 32 eners Uhr. ng 7 Ub nde vor 10 
r Größe von etwa 47 a 


& 
Örundftich) 


Se 


Abonnements -Vorſtellung. P. p. D 
llets haben Giltigheit, Novität. zum g. 
am d. Oper. ieee 


an dei 72 0 ins b 
N r Rämmeteihaffe ab eben. 2 1% 30 83 aue „Ziehung as Jeimchen am Herd. per. a 
De Beblasungen find im il. Inasifkeafeburenu einzuſehen. 1501 15 22 23 am 11. u. 12, Mär; 1897. 1 1 ah , Mien Yubend. 
Re So ah 18 79 85 87 89 9798 1706 11 13 18 21 Loos 1 Mark, „ 
. 76 78 82 84 87 1810 11 15 18 27 28 6 1 20 28|Meher Dombau-eilaite-l— 
50 63 64 66 rie. — Ziehung am 13./16. > alleinite 
Concursverfahren. C 0 in [Tran foät-Bielfne ai. unges geb. Mädchen, 


In dem Concursperfahren über das Bermögen des Kaufmanns 77 83 90 91 94 2122 30 46 47 57 69 71 78 80 g 
3. Driehomshi in Dr. Stareard, it sur Abnahme der Ghluh-|is 21 28 53 66 76 2301 17 23 24.29 33 46 63 67 82 86 50 Berliner Pferdeiotterie, — ausdame, | Gehen einem Gbacolaben 
malters, zur Er = > { 1 
e ,,), Arbl Olelung Dur dm 
Forderungen und zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger über die nicht[s7 81 83 2611 13 41 54 61 63 78 94 2704 11 57 86 280i *. . Gr. Gerbergaffe 6. . 10-1 Ubr.|Gerbergafie 8. don 41 ro 
verwerthbaren Bermögensitüce der Schlußtermin auf 41 48 69 77 870 Marienburger Pferdeiotte- 5 br, 
den 18. März 1897, Vormittags 101, Uhr, 2 12 26 30 38 18 86 58 62 76 80 82 2801 3 rie. — 3ie 15. Mai 2 Dienſtmädchen m 
: 3006 11 13 26 30 34 36 48 67 72 73 94 3113 18 20 22 31 42 . hung am 15. 


De t ichte hierſelbſt auf Pf eritadt, im- für feine Häuſer ſucht täglich 
n ef 58 62 77 90 92 97 3202 4 23 24 34 70 96 3309.13 20 25 32] 189%. Loos 1 Mark. Frau Gattler, 


— Eilenmaarengeichäft 
3 g ö . ein ü 
Pr. Stargard, den 26. Februar 1897. 33 47 64 65 73 96 3403 16 18 24 25 38 70 72 96 3531 32|Rönigsberger Pferdelotte- .. Berlin, Breiteitrane 18. g tigen 
Fros a 61 78] rie. — Ziehung am 26. Jeder Gtellenfuchende ſende jungen Mann 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts 59 60 61 65 67 77 86 93 97 3617 30 45 47 48 51 58 Mai 1897. Loos 1 Mark. Adr. 240 Stellenauswahl fend. . 
. 97 3702 7 8 19 25 41 42 52 55 65 70 80 82 87 97 3801 2 . bir. Gourier, Berlin- Beſtend.] Meidungen mit Photographie, 


das bereits in einem Chocoladen⸗ 


— BE 
Suche für mein Deftillations-, 


; | i Erpedition der 
Ausbau der Elbinger 0h ir die Eleinmaleriaten]8 15 34 51 62 83 84 87 30 36 3904 5 6 17 34 38 59 75 88 f f 75 Roftenfreie 3eugniflen u, Gehaltsaniprüden 
d 0,75 M für die Pflaiter- 4116 15 22] Danziger Zeitung.“ Stellenvermittelung fee ea Kornowshi, Ziegen. 
Weichſel pp. he gegen ee Pflafier-[gg 4010 11 18 31 34 38 41 43 56 67 85 91 93 9 hof Meitor. 4243 


vom Verband deutſcher Hand- a 
CC TTT lungsgehülfen zu Leiptig, Verheiratbeter, g. perfecter 
Jede Woche erſcheinen 2 Liſten herrſchaftlicher Diener 
RETTET mit 500 offenen Stellen jeder Artſſohne Kind.), 28 Jahre alt, ſucht 
— ee REN „ 15 7 1 Stelle, wäre auch 
eſchäftsſtelle Hönissbers i. Br. nicht abgeneigt, irgend e. - 
Frauenſchutz. Batiage 2, 11. _(Iölirauenspoften anlunehmen. Gute 


Zu Pflaiterungen und Uferdech-[|beitellgelöfreie Ciniendung des 30 47 52 64 66 74 76 79 80 82 90 4220 24 65 69 83 95 
werken im Vor- und Unterkanalſ Betrages (nicht in Briefmarken)|4302 3 7 8 14 21 22 26 31 33 43 44 58 63 80 81 90 94 4424 


i laſterung dergammer -von Bureauvorſteher Gieden- - > 
Lala ngen ber Schlechte amſbiedel bejogen werden. 42 48 49 58 68 67 72 87 88 89 451 14 28 29 46 48 58 80 


Danziger Haupt ſind: Angebote find unter Benutzung [82 84 4607 9 12 17 19 28 35 40 74 98 4711 16 18 33 37 39 

a. 1300 chm mitt: und.) de vorgeihtiebenen Formulars. [y7 51 53 74 95 4801 8 27 33 58 60 67 77 79 9194 4915 31] — 
. 08 > Granihieinihtag; |Ipregenser, Auftritt verien.ja0 ar es 78 5000 17 30 de 57 on 67 78 80.97. ers 58 leren. deen , uSeuan. in norhand, 
c. 1800 + Bilafterfieine, i. M. send: den 13. Märzlzooo 16 17 21 24 25 35 49 62 68 77 78 83 90 91 96 5310 15] direct su bezieh, von Kebamme Nerfiherungsaefellihaft iſt unter Nr, 13/14 bei Herrn 


ꝓpara 
a 5 c } n 3 Hennin 
d. 540 Driefterkeine, i. M. im FF 19 36 38 40 45 61 63 82 98 5405 18 26 29 30 32 74 79 90 I ER Dresdenerſte. 58. günſtigen Bedingungen für den niederlegen. (4393 


rüh, Oberh. a. d. Königl. Univer- 


0 cm hoch, poſifrei einzureichen, woſelbſt ſieg1 93 95 97 5521 37 un 61 66 74 89 94 5803 9 24 28 29 32 fitäts- Frauenklinik Berlin. hiefigen Biah vergeben, Gefl. 2 5 
% — Derden Staa yo y7 G4 08 69 82 85 87 89.98 5701 9 17 19 30 34 39 SI|Breitüce mi genauer Abpandl | Gscftmann, Berlin W. = Sr Bettreter 
t. 4600 Stück je 2 m lange und] Zuſchlagsfriſt 3 wochen. 55 59 60 64 77 79 81 89 91 5828 45 56 67 77 81 84 87 Ol aunikei ge 00 Nie. Für mein Kurz- u. Mollmaaren-|wird von einer älteren leiftungs- 
210 I ER Elbing, den 20. Februar 1897.91 92 95 5905 18 28 30 42 48 52 56 59 61 73 74 76 78 80 nein Drrsdan echt iuce e. gew. Berhäuferin. fähigen Glace Handſchuhfabe ln 
. Der nie 82 90 6006 15 16 21 45 70 71 81 86 96 6102 5 9 50 59 Institut Rudow Te a Yen ale Proton, oelaat, 
Dinaungen merben im Dofler- Waſſer , ofen ter. 78 85 98 99 6208 26 30 31 45 69 88 88 98 6300 1 4 12 Berlin W., Ceipjigeeitt. 12,|, Ein Cehrlina „Ghlonera hannlr S. 309 an Ruben meſſe 
, . 
le N 8 t - + 7 P ur ein e n = z 7 
egen hönnen auch nebft Ange- TT.... 12. Dr 1 0 55 ae e e ben: Dee wird ein Für meine Leinen. u. Wäſche. 


1 
6602 5 17 19 32 38 47 71 72 83 85 98 6700 3 5 37 49 
7 


70 714 75 76 81 91 97 6822 23 55 56 57 65 


Brauer-Akademie zu Worms. 


Lehrling Abtheilung ſuche ich per 1. A 


jonit, Bertrauensangelegen- geg. monatlibe Remunerat. ges. einen tüdıtigen (4 


j > be te koſtenfrei. ; 

. Br | 3 1. 20 26 dl 51 S6 h 11 78 75 86 | rn e e _ Berkäufer. 
N D am 26, April. Programm 67. Die Gewinne find innerhalb drei Tagen im „ „„ P if genauer 

erhalten ection, en Arankenhaufe abzuholen. M. Hewelke. |= EEE TE | Angabe der bisherigen Thätiaheit 


Große Auction mit herrſchaftlich. Mobiliar, 
8 Hintergaſſe 16, 


im großen Saale des Bildungsvereinshauſes. 


Suche per I. April er. für mein 
Donnerſtag, den . Februar 1897, Vormittags 10 Uhr, werde Für die Confections-Ab- mit akad. Lebenslauf 8 
ſuchen eine 1 Dame 
= f Fr 157 er ment Chen als erite Verkäuferin. Ein junger Commis 
eſu 2 ct. Dincent Gfreet, - 


2 8 7 erbutet ‚4369 
c Verkänfari Ludwig Sebastian, 
erkänferin- 

Delicateßwaaren-Geſchä 

tüchtigen, mit der * 
ietoit im Aut gendes elegante Mobiliar: @ !heilung (fertige Coftume, Ml3euanihabimhrift erbittet 
i getzianene Gebr e Son), 1 boceleg; Garntkue, 4 Umbänge etc.) unferes fei- Anzuich. 
Dieſelbe muß in großen mit guter Handschrift wird fofort 
3 7 2 tl 4 fr = 2 
f für das techniihe Bureau der Waſſerleitung ein Zeichner sur An- 3 ae an de n ihne S 
ch Verte von Cageplänen, 0 N Patſon s Hartley Kohle. 


Langgaſſe 29. 
Gesuch. trauten jungen Mann. Mel 
IV le Griechisch 8 
8 n 9 eg. G vakunte = F 1 Mod -Geſchäfts r 
auteuils in Seidenplüſch, 1 nur in echt en | Killmann, 5 er 1 — 8 I 1. cine June Dame Marienburg Weſtpr. 
hz Plüſch Comtoir gefuht. Bewerb. f. unt. 


3 Zeit wäre 8 er 

. u 8 id fleißig im 4313 an die Exped. d. Itg. erb. 

1d mit Angabe der Anſprüche find bis 15. Mär; Ohle. J un e 

1897 e Uniesieichneien, Jopengaſſe Nr. 37, I. ſchen Ki en n e ee und Abstecken von Grund Bewährter Neiſend er 
5 gewiſſe Exporteure unfere Kohle] aus verſtehen. (4382 


fein und das Anprobiren 
Uhr einzureichen. 


Danzig, den 27. Februar 1897. ; ohne unſere Autorifation offeriren ; 3 für die Spirituoſenbranche für die 
jap — Mäbt. Ban: und e e 
15 — — heit iſt, das von uns ausgeltellte Danzis. die Freed lien diel. Jeitung erb, 
0 Dr. Römplers Heilans 
3 daher zur Anſchaffung beiterer Ausſteuer be- Görbersdorf i. Schlesien ä ar er 5 r 
mad been e n een | | 8 aas Gescheft Juke ic 7. 1 Apr. 
Beſichtigung am Auctionstage Morgens 8 Uhr. Lungenkr 


A. Kuhr, Auctiouator und Tarator. 


* 1 ü 
RER ren bei m 3 rt i W 8 
die wüngsianten Heilunzebedin a 5 * . (38 uf: OT Re Alexander ieck. : 


